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Malt des Weißbuches
Berlin,  5 . September . Wie DRV . er¬

fährt , erscheint heute ein amtliches Weißbuch
Uber die letzte Phase der deutsch -polnischen
Krise . Die in dem Weißbuch veröffentlichten
Dokumente ergeben , kurz zusammengcfatzt,
das folgende Bild:

Polens Provokationen beginnen
1. Anfang August erhielt die Reichsregierung

Kenntnis von dem Schriftwechsel zwischen dem
Vertreter Polens  in Danzig und dem
Senat der Freien Stadt,  wonach die pol-
nische - Negierung die Zurücknahme einer angeb¬
lichen . in Wahrheit gar nicht erlassenen Anord¬
nung des Senats hinsichtlich der Tätigkeit der
Polnischen Zollinspektoren mit kurzer ultimativer
Frist und unter Androhung von Vergeltungsmaß¬
nahmen gefordert hatte.

Dies gab der N e i ch s r e g i e r n n g Veran¬
lassung , der polnischen Negierung am 9. August
mitzuteilen , daß eine Wiederholung solcher ulti¬
mativen Forderungen eine Verschärfung in den
deutsch - polnische » Beziehungen hcrbeiführcn
würde , für deren Folgen allein die polnische Re¬
gierung verantwortlich sein werde . Zual - jch wurde
die polnische Negierung daraus aufmerksam ge¬
macht , daß die Ausrechkerhaltung der von Polen
gegen Danzig getroffenen wirtschaftlichen Maß¬
nahmen die Freie Stadt zwingen würde , sich nach
andere » Ein - und Aussuhrmöglichkeiten umzu-
sehen. Die psl p, i s-chx Regierung  beantwor-
KÜ- diese Mitteilung der Reichsrcgierung mit
einem der deutschen Botschaft in Warschau über¬
gebenen Aide -Memoire vom 10. August , das in
der Feststellung gipfelte , Polen werde jede Inter¬
vention der Neichsregicrung in Danziger Ange¬
legenheiten , die die dortigen Polnischen Rechte
und Interessen schädige, als Angriffshandiung an.
sehen.

Ehamberlains Schreiben an den Führer
2. Am 22. August richtete der britische Minister-

Präsident Neville Chamberlain  unter dem
Eindruck der Meldungen über den bevorstehenden
Abschluß eines Nichtangriffsvertrages zwischen
Deutschland und der Sowjetunion ein Persön-
liches Schreiben an den Führer.  Dar - !
in wurde einerseits der feste Entschluß der briti¬
schen Negierung , ihre Bündnispflicht gegenüber
Polen zu erfüllen , und andererseits die Auffassung
znm Ausdruck gebracht , daß es geboten sei, zu¬
nächst wieder eine Atmosphäre des Vertrauens
herznstellcn und die deutsch-polnischen Probleme
auf dem Wege von Verhandlungen durch ei» in¬
ternational zu garantierendes Abkommen zu
losen.

Der F ü hrcr  legte in seiner Antwort vom
23. August die wahren Ursachen der deutsch-pol¬
nischen Krise dar . Er wies insbesondere auf sei¬
nen großzügigen Vorschlag vom März dieses Jah¬
res hin und erklärte , daß die damals von Eng¬
land ans verbreiteten falschen Nachrichten über
eine deutsche Mobilmachung gegen Polen , die
ebenso unrichtigen Behauptungen über deutsche
Angriffsabsichtcn gegenüber Ungarn und Rumä¬
nien und endlich die Polen zugesicherte Garantie
Englands und Frankreichs die polnische
Negierung dazu ermutigt hätten,
nicht nur das deutsche Angebot abzulehnen , son¬
dern eine Welle von Terrorakten ge¬
gen die deutsche Volksgruppe in Po¬
len zu entfesseln und Danzig Wirt-
schaftlich abz » drosseln.  Zugleich erklärte
der Führer , daß Deutschland sich durch keine wie

auch immer gearteten Einschüchterungsvcrsuche
davon abbringen lassen tverdc, für die Wahrung
seiner Lebensrechtc einzntretcn.

und England mit , die er nach Bereinigung des
Danzig - und KorridorproblrmS der britischen Re¬
gierung anbieten werde.

Die Friedensbemühungen des Führers
3. Obwohl das erwähnte Schreiben drS briti¬

schen Ministerpräsidenten vom 22. August und
ebenso auch die am folgenden Tage von den bri¬
tischen Staatsmännern gehaltenen Reden jedes
Verständnis für den deutschen StapdpvnU ver¬
missen ließen , entschloß sich der Führer doch, noch
einen neuen Versuch zu machen, » m mit England
zu einer Verständigung zu gelange » . Er empfing
am 28. August den britischen Botschafter , legte
ihm noch einmal in aller Offenheit seine Auf¬
fassung über die Lage dar und teilte ihm die
Grundlinien einer umfassenden , aus weite Sicht
bcmcffenen Verständigung zwischen Deutschland

4. Während die britische Regierung über die be¬
vorstehende Mitteilung des Führers beriet , fand
ei» Briefaustausch zwischen dem französischen
Ministerpräsidenten Daladier und dem Führer
statt. Der Führer begründete in seiner Antwort
wiederum ausführlich den deutschen Standpunkt
i » der deutsch - polnische» Frzrg« und- wiederholte
noch einmal seinen festen Entschluß, die gegen¬
wärtige dentsch-französische Grenze als endgültig
anzuerkennen.

6. In ihrer am 28. August abends übergebenen
Antwort auf den Brief des Führers vom 28. Au¬
gust gab die britische Regierung  ihre Be-
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PoluWe Gefangene enthüllen. . .
^Veiklussen unä Ukrainer in cien loä Zejagt

.,5 . September . Der WB .-Sonderbericht-
erstatter des DNB . hatte Gelegenheit , einen rund
3000 Mann umfassende » Transport polnischer
Gefangener  zu sehen und mit einzelnen über
einen Dolmetscher ins Gespräch zu kommen . Un¬
ter den Gefangenen befindet sich ein Großteil
Ukrainer und Weißrussen , die zum Kampf für
Polen gepreßt wurden . Man hatte ihnen gesagt,
daß die deutsche Armee so schlecht sei, daß si» nur
vorwärts zu marschieren brauchten , um in drei
Tagen in Berlin zu sein . Im Fenerhagel der
deutschen Maschinengewehre und Bombenangriffe
gab es für die verführten armen Menschen ein
furchtbares Erwachen . Uebereinstimmend berichten
sie. daß die militärische Führung vollkommen ver¬
sagt habe.

Verschiedene Gefangene berichten übereinstim¬
mend , daß alle polnischen Truppenteile den Be¬
fehl erhalten haben , von allen deutschen Gefan¬

genen grundsätzlich immer nur zwei am
Leben zu lassen,  weil diese für Anssagen
bei den polnischen Regimentsstäben gebraucht
würden ; die übrigen seien ganz überflüssig und
konnten daher sofort getötet »nerven.

Am ersten Tage berichtete man den Truppen,
daß Danzig bereits erobert sei und daß die Deut¬
schen in Scharen überliesen und vollkommen ver¬
hungert seien . So peitschte man die ukrainischen
und weißrussischcn Truppen mit Lüge und Terror
verantwortungslos in den Tod.

In einem besonderen Abteil wird schwer ge¬
fesselt ein Verbrecher transportiert , ein Frank¬
tireur , der alS Massenmörder  auf frischer
Tat ertappt wurde . Wie ein Bluthund ist er in
Könitz in die Häuser der Deutschen eingebrochen
und hat ungeheure Schändlichkeiten an Mord und
Vergewaltigung begangen.

LSs/rs/V
Aus dem von der Reichsregierung veröfsent-

lichten Weißbuch  über die letzte Phase der
deutsch-polnischen Krise geht einwandfrei her¬
vor , wie England nicht nur fortgesetzt alle
Friedensbemühungen sabotierte , sondern auch
in welch unerhörter Weise die englische Regie-
rung die ganze Welt belogen und betro¬
gen  h .t. Entgegen allen scheinheiligen Ver¬
sicherungen Ehamberlains  und seiner
Kumpane  wird hier klar h- rausaestellt , daß
Danzig und der Korridor für die Kriegshetzer
an der Themse nur faule Ausreden waren und
Polen nur ein bequemer Handlanger . Wenn
England stark genug gerüstet gewären wäre/
hätte EhambeAain niemals die Reisen nach
Berchtesgaden und Godesberg unternommen
und er hatte schon damals das Ziel seiner ver¬
logenen und hinterhältigen Politik zu erreichen
versucht , nämlich Deutschland , als den
starken Träger einer neuen Welt¬
idee zu vernichten.  Alle Worte des
Friedens , alle Beteuerungen einer freundschaft¬
lichen Gesinnung gegenüber Deutschland waren
nichts als eitel ug und Trug und dienten nur
dein einen festumrissenen Ziel : dem Unter¬
gang De  u ts chlan  d s!

Im schroffen Gegensatz zur Haltung der eng¬
lischen Regierung hatte Deutschland  den
letzten Anstrengungen M u s s o l i n i s zur Er¬
haltung des Friedens ehrlich zugestimmt , selbst
Frankreich zeigte seine Bereitwilligkeit . Wie¬
der wich der Lügner Chamberlain
aus.  Statt zu verhandeln , stellte er Deutsch¬
land das zweistündige Ultimatum » wie im
Walde von Lompisgn « beim Abschluß des Waf¬
fenstillstandes , tvie in Versailles , wie immer,
wenn England einen Krieg wollte . Der Krieg
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war des Vabanqne-Spielers Chamberlain letz¬ter Einsatz, weil er hofft, durch diesen Krieg das
Gesicht des Weltreiches zu wahren, weil er
weih, das; England nicht mehr die Meere be¬
herrscht, weil er fühlt, daß die Götterdämme¬rung für das englische Empire naht. Wie er¬
bärmlich, wie klein stand doch dieser Chamber-lain da, als er mit weinerlicher Stimme im
Unterhaus erklärte, „er habe nur den einen
Wunsch, den Tag zu erleben, an dem Hitler
vernichtet würde". — Nun , dieser Wunsch ist
schwer zu erfüllen, denn dann müßte Chamber-
lain ewig leben — und das wird der liebeGott und das böse Nierenleiden Chamberlains
verhindern! . . .

Dem berüchtigten Deutschenhetzer Winston
Churchill  sind zwei seiner heißesten Wünsche
in Erfüllung gegangen: aus sein Treiben hinhat sich England als im Kriegszustand mit
Deutschland erklärt und der Chefhetzer selbstwlirde in Chamberlains Kabinett als
Marineminister  ausgenommen . Ge¬
rade der letztere Vorgang zeigt recht deutlichaus, um was es bei den Auseinandersetzun¬gen zwischen Deutschland und England ei¬
gentlich geht. In diesem Kampf vertritt
Deutschland die Ziele eines wirklichen
Friedens  und nicht die eines Zustandes,der immer noch auf der ungerechten Vertei¬
lung aller Machtmittel dieser Erde nach demDiktat von Versailles fußte.

Churchill, daS englische Volk und seine
Staatsmänner haben keine Ahnung , keine
Vorstellung von der großen geistigen und
wirtschaftlichen Revolution , die gegenwärtigdis ganze Welt durchzieht. Seit über vierzig
Pahren steht Churchill in der Politik und —in jeder Epoche der englischen Politik war er
unzufrieden . Er ist im Jahre 1900
einfach stehen geblieben,  ex setztdas Empire von 1939 einfach dem Empirevon 1900 gleich. Er ist stets ein fanatischerGegner der Gegenwart , ebenso wie er stetsein fanatischer Gegner der Deutschen war.
In seiner Jugendzeit war die Macht des eng¬lischen Weltreiches unermeßlich, aber Chur¬chill brachte es fertig, sie trotzdem zu über¬
schätzen. Er bringt es — gerade wegen seinersturen Einstellung — nicht fertig, den Rück¬gang dieser Macht zu erkennen.

Churchill hat sich stets gern als uneigen¬
nützigen ..Patrioten ' ausgegeben, dessen Haßgegen Deutschland in Liebe für England ge¬gründet sei. Nun ist es aber eine bekannte
Tatsache, daß dieser Cheshetzer stets viel Geld
für seine persönlichen Bedürfnisse gebrauchthat . Er verdiente mit seinen journalistischen
Arbeiten gut seine 20 000 Pfund im Jahr,gab das Geld aber ebenso schnell wieder aus,wie er es verdiente. Stets war er in wirt¬
schaftlichen Schwierigkeiten, so daß er sogarsein geliebtes Landhaus verkaufen mußte.Seine Tochter ging als Tänzerin an ein
Neuhorker Theater und mußte dem geldbe¬
dürftigen Papa oft aus der Klemme helfen.

In den letzten Jahren entwickelte Churchill
erneut eine fieberhafte Politische Geschäftig¬keit. Seinem Kopfe entsprang die Idee einerenglischen ..Volksfront ' und es war das be¬
rüchtigte Blatt „News Chronicle ' . das
zuerst die Ideen , gleichzeitig aber auch die
außenpolitische Opposition Churchills gegendie konservative Regierung unterstützte. Es
war nur natürlich , daß dieser Deutschen¬
hetzer sich aufs schärfste gegen die Konferenz
von München  wandte . Bereits drei Tagenach der Rückkehr Chamberlains nach Lon¬
don gab er unter völliger Mißachtung derErklärung des Führers über den Friedenmrt England das Signal zu der sofort in
aller Stärke wiederaufflammenden Hetze.Als ihn dann derFührerin  seiner Saar¬
brücker Rede festnagelte, wich er aus , wußteer sich doch schon damals der Unterstützungdes Foreign Office sicher. Ihm kam es vor
allem darauf an . den Hetzfeldzug
gegen Deutschland nicht ein schla¬fen zu lassen.  Deshalb schrieb er uner¬
müdlich Artikel, die ihm viel bar Geld ein-
trugeN. sprach — auch nicht umsonst! —
über den Rundfunk . So kam es. daß in Eng¬land öffentlich erzählt wurde . Churchill, derPlötzlich wieder über sehr große Gelder ver-
mgte. stehe inengster Fühlung mitden Juden derLondoner und Neu-
yorkex Börse!

Ohne Churchill hätte Englands Regierung
rm englischen Volk keine Kriegsfurcht erregenkönnen, denn Chamberlain ist alles andere als
ein starker Mann . Ohne Churchill hätte Cham¬berlain noch weit größere Schwierigkeiten mit
seiner Einkreisungspolitik gehabt. Churchill ist
Mitglied von Chamberlains Kabinett, obwohl
derselbe Chamberlain noch Mitte letzter Woche
versichert hatte, er werde den Narren Churchill
niemals in sein Kabinett ausnehmen. Am letz¬ten Freitag lobte Chamberlain im Unterhaus
die Bemühungen Mussolims um eine friedlicheLösung und vierundzwanzig Stunden später,
wiederum im Unterhaus , erklärte derselbe
Chamberlain die Aktion Mussolinis als „ver¬
dächtiges Manöver " ! Es sind dies nur zwei
Beispiele, um die CharakterlosigkeitChamberlains  und damit die Verlö¬
st enheitder .qanzenbritischenPo-11tik  zu kennzeichnen.

Doch die Saat der britischen Berufslügnerwird anders aufgehen, als sie sich vorgestellthaben. Die Stärke der deutschen Wehrmacht,der Granit des Westwalls und die Geschlossen¬heit des deutschen Volkes bilden eine Dreiheit
des Sieges , an der jeder Angriff scheitern undein Verbluten der englischen Kraft bewirkenwird! ,

De«Anhalt-es -rutschen Weißbuchs
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rcitschaft zu erkennen, auf den Gedanken einer
Neugestaltung der deutsch-englischen Beziehungeneinzugehen. Ferner teilte sie mit , daß sie von der
Polnischen  Regierung die bestimmte Zusiche¬rung erhalten habe, mit der Neichsregierung indirekte Verhandlungen über die deutsch-polnischenFragen einzutreten . Dabei wiederholte sie daßnach ihrer Auffassung ein deutsch-polnischs Ab¬kommen durch internationale Garantien gesichertwerden müsse. Trotz der schweren Bedenken, die
sich aus dem ganzen bisherigen Verhalten Polensergaben und trotz der berechtigten Zweifel aneiner aufrichtigen Bereitschaft der polnischen Re¬gierung zur unmittelbaren Verständigung nahmder Führer  in seiner dem britischen Botschaf¬ter am 29. August nachmittags übergebenen Ant¬wort den britischen Vorschlag an  underklärte, daß die Reichsregierung mit dem Ein¬treffen einer mit allen Vollmachten versehenenpolnischen Persönlichkeit am 30. August rechne.Zugleich kündigte der Führer an , daß die Reichs-regierung die Vorschläge einer für sie akzeptablenLösung sofort ausarbeiten und diese, wenn mög¬lich,, bis zur Ankunft des polnischen Unterhänd¬lers nach der britischen Regierung zur Ver¬fügung stellen werde.

Polen und England kreiden zum Krieg
6. Während des 30. August traf in Berlin we¬der ein polnischer bevollmächtigter Unterhändlernoch auch eine Mitteilung der britischen Regie¬rung über die von ihr unternommenen Schritteein. Dagegen erhielt die Neichsregierung an die¬sem Tage die Nachricht von der Anordnung der

allgemeinen polnischen Mobil¬
machung.  Erst um Mitternacht übergab der
britische Botschafter «in neues Memo¬randum , das indes keinerlei sachlichen Fortschrittin der Behandlung der deutsch-polnischen Fragen
auswies , sondern sich auf die Mitteilung be-schränkte, daß die Antwort des Führers vom vor¬hergehenden Tag« der polnischen Negierung über¬mittelt werden sollte , und daß . die britische Re¬gierung es für untunlich halte , die deutsch-pol¬nische Fühlungnahme schon am 30. August her-zustellen.

7. Obwohl durch das Ausbleiben des
polnischen Unterhändlers  die Voraus-

Berlin,  5 . September . Die polnisch«
Presse und der Warschauer Rundfunk ver¬
breiteten vorgestern die Mitteilung , deutsche
Bombenflieger hätten das Kloster in Tschen-
stochau in Trümmer geworfen . Bei dieser
Gelegenheit sei das wundertätige Bild der
Schwarzen Madonna von Tschenstochau zer¬
stört worden . Dem bekannten amerika¬
nischen Journalisten  F . P . Loch-
ner  wurde Gelegenheit gegeben , an Ort und
Stelle die Polnische Meldung zu überprüfen.
Lochner gab nach seiner Rückkehr von Tschen¬
stochau vor der gesamten Auslandspresse fol¬
gende Erklärung  ab:

Ich habe mich davon überzeugt , daß die
polnischen Behauptungen über die Zerstö¬
rung des Muttergottesbildes von Tschen¬
stochau frei erfunden sind. Das Kloster und
auch das Bild der Schwarzen Madonna sind
völlig unversehrt.  Die Mitglieder des
Ordens , die das Bild der Schwarzen Ma¬
donna betreuen , versehen nach wie vor ihren
Dienst und halten täglich ihre religiösen
Uebunge » ab.

Der Prior des Ordens gab auf meinen
Wunsch folgende Erklärung ab: Kloster der
O. O. Paulinen Jasna Gora , den 4. Septem¬
ber 1939. Tschenstochau (Heller Berg ). Hier¬
mit erkläre ich auf Anfragen der deutschen
militärischen Behörden , daß das wunder¬
tätige Bild der Tschenstochauer Mutiergottes
auf dem Hellen Berge (Jasna Gora ) weder
beim Einmarsch der deutschen Truppen noch
bis zur Stunde beschädigt worden ist. Der

fetzung dafür entfallen war . der britischen Ne¬gierung noch Kenntnis von der Auffassung der
Neichsregierung über die möglichen Verhand¬lungsunterlagen zu geben, wurden dem briti¬schen Botschafter  gelegentlich der Uebergabedes letzterwähnten britischen Memorandums dochdie Vorschläge mitgeteilt , die inzwischen von der
Neichsregierung ausgearbeitet worden waren , undnoch im einzelnen erläutert.

Die Reichsregierung erwartete , daß nun
wenigstens nachträglich die Benennung eines
polnischen Bevollmächtigten erfolgen würde.
Anstatt dessen gab am 31. August nachmittags
der polnische Botschafter  in Berlin
gegenüber dem Reichsaußenminister
eine mündliche Erklärung des Inhalts ab, die
polnische Negierung habe in der vorausgegan-
gencn Nacht von der britischen Regierung die
Nachricht von der Möglichkeit einer direkten
Aussprache zwischen der Neichsregierung und
der polnischen Regierung erhalten und erwäge
die britische Anregung in günstigem Sinne.
Auf die ausdrückliche Frage des Reichsaußcn-
ministers , ob er befugt sei, mit ihm über die
deutschen Vorschläge zu verhandeln, erklärte
der Botschafter, daß er dazu nicht ermächtigt
sei, sondern lediglich den Auftrag habe, die vor¬
stehende Erklärung mündlich abzugeben. Auch
die weitere Frage des Rcichsaußenministers,
ob der Botschafter mit ihm die Angelegenheit
sonst sachlich diskutieren könne, verneinte
der Botschafter ausdrücklich.

8. Die Reichsregierung mutzte somit feststel¬
len , daß sie zwei Tage vergeblich auf einen pol¬
nischen Bevollmächtigten gewartet hatte. Sie
gab am 31. August abends die deutschen Vor¬
schläge mit einer kurzen Darstellung ihrer Vor¬
geschichte öffentlich bekannt. Diese Vorschläge
wurden vom polnischen Sender als unannehm¬
bar bezeichnet.

9. Nachdem somit alle Möglichkeiten zu einer
friedlichen Regelung der deutsch-polnischen
Krise erschöpft waren, sah sich der Führer ge¬
nötigt , die von Polen schon seit langem gegen¬
über Danzig , den Deutschen in Polen und

Helle Berg hat bis dahin keinerlei Verluste
erlitten , (gez.) Vater Herbert Methlewski,
Prior.

zp Auch diese beiden Erklärungen werdendie polnischen Greuelfabrikanten nicht davon
abhalten . mit weiteren Greuelmeldungen beiihren leider nur zu leichtgläubigen Lesern
qufzMvarten . Wenn dabei das religiöse
Moment ebenfalls in den Schmutz der Gosse
gezogen wird , so geschieht dies mit wohlüber¬legter Schamlosigkeit, denn im katholischen
Polen ist der Hang zum Mystizismus und
Aberglauben bekanntlich noch sehr groß undes dürfte nichts geben, was die Einfalt dieser
Primitiven Menschen nicht als bare Münzeannehmen würde.

Dafür sprechen weitere Hetzmel-
dungen  und niederträchtige Lügen. Indem einen Fall wird — offenbar znm Zweckeder Ablenkung von dem Mord einer Kom¬
panie deutscher Sanitäter — die Greuellüge
verbreitet , daß deutsche Flieger einen Zug
des polnischen Noten Kreuzes mit Bomben
belegt hätten und im anderen Fall wird
frech gelogen, daß in der Nähe von Lodz eine
Kirche während der Messe bombardiert wor¬den sei. Daß auch diese beiden sogenannten
„Meldungen ' polnischer und französischer
Agenturen frei erfunden sind, ist selbstver¬
ständlich. Diese Greuellügen sind der Aus¬fluß der Wut und des Hasses des stürmischen
Vormarsches der deutschen Truppen in Po¬len, der auch die letzte Ursache der Panik und
Krisenstimmung in Warschau selbst ist.

schließlich gegenüber Deutschland durch zahl-
reiche Grenzverletzungen angewandte Gewaltmit Gewalt abzuwehren.

England sabotiert
Friedensbemühungen des Duce

10. Am Abend des I. September überreichtendie Botschafter Großbritanniens und
Frankreichs  dem Neichsaußenminister zwei
gleichlautende Noten, in denen sie von Deutsch,land die Zurückziehung der deutschen Truppenvom polnischen Gebiet forderten und erklärten,daß ihre Regierungen bei Ablehnung dieser For¬derung unverzüglich ihre vertraglichen Pflichtengegenüber Polen erfüllen würden . Der Neichs-
außenminister  erwiderte beiden Botschaf¬
tern . daß Deutschland die in den Noten zumAnsdruck gebrachte Ansicht des Vorliegens einesdeutschen Angriffes gegen Polen ablehnen müßt«.

11. Ilm die durch diese Noten in bedrohlicheNähe gerückte Kriegsgefahr zu bannen , machteder Duce  einen Vorschlag, der einen Wassen¬stillstand und eine anschließende Konferenz zurLösung des deutsch-polnischen Konfliktes vorsah.
Dieser Vorschlag wurde von

der deutschen und der franzö¬
sischen Regierung Positiv beant¬
wortet , von der britischen Regie¬
rung indessen abgelehnt.

Dies ergab sich schon aus den Reden, di« der
britische Premierminister und der britische Staats-sekretär für Auswärtige Angelegenheiten am 2.September nachmittags im britischen Parlamenthielten und wurde dem Neichsaußenminister vom
italienischen Botschafter am 2. September abends
mitgeteilt . Damit war auch nach Ausfassung deritalienischen Negierung die Initiative de?Duce durch England zu Fall gebracht.

England stellt auf zwei Stunden
befristetes Ultimatum

12. Am 3. September vormittags S Uhr er¬schien der britische Botschafter  im Aus¬wärtigen Amt und überreichte eine Not«, in derdie britische Negierung mit zweistündiger
Befristung die Forderung aus Zu¬
rückziehung der deutschen Truppen
wiederholte  und sich für den Fall der Ab¬lehnung nach Ablauf dieser Zeit als im Kriegmit Deutschland befindlich erklärte . Der britischeStaatssekretär für Auswärtige Angelegenheiten
richtete am 3. September 1839 vormittags 11.15Uhr an den deutschen Geschäftsträger in London«in« Note, in der er diesen davon unterrichtete,daß ein Kriegszustand  zwischen den beidenLändern , von 11 Uhr vormittags des 3. Septem¬bers an gerechnet, bestehe.

Am gleichen Tag um 11.30 Uhr vormittagshändigte der Neichsaußenministerdem britischenBotschafter in Berlin ein Memorandum der
Neichsregierung aus, in dem die Ablehnung derultimativen Forderungen der britischen Regie¬rung ausgesprochenund nachgewiesen wurde, daßdie Verantwortung für den Aus¬bruch des Krieges allein bet der
britischen Regierung lieg «.

Me Verantwortung
der französischen Regierung >-

Am 3. September mittags suchte der fran¬
zösische Botschafter  in Berlin den
Reichsaußenminister  auf und fragte, obdie Reichsregierung in der Lage sei, die von der
französischen Regierung in ihrer , Note vom1. September gestellte Frage befriedigend zu be¬antworten.

Der Reichsaußenminister erwiderte dem
Botschafter , daß nach der Ueberreichung der
englischen und französischen Rote vom
1. September der italienische Regierungschefeinen neuen Vermittlungsvorschlag gemacht
habe, und zwar mit dem Bemerken , daß die
französische Regierung  diesem Vor¬
schlag zustimme.  Die Neichsregierung
habe dem Duce am Vortage geantwortet,
daß sie ebenfalls  bereit sei, den Vor¬
schlag anzunehmen . Darauf habe jedoch spä¬ter am Tage der Duce mitgeteilt , daß sein
Vorschlag an der Jntransigenz der
britischen Regierung geschei¬
tert  sei.

Die britische Negierung habe vor mehrerenStunden eine auf zwei Stunden befristete ulti¬mative Forderung an Deutschland gestellt, die
deutscherseits durch ein Memorandum abgelehntworden sei, das er, der Reichsaußenminister , dem
französischen Botschafter zur Kenntnis übergebe.Wenn die Haltung Frankreichs gegenüber Deutsch¬land durch dieselben Erwägungen bestimmt wer-den sollte, wie die Haltung der britischen Regie¬rung , so könne die Reichsregierung das nur be¬dauern.

Deutschland habe immer  einen
Ausgleich mit Frankreich  g e s u ch t.Sollte die französische Regierung trotzdem aufGrund ihrer Verpflichtungen gegenüber Poleneine feindliche Haltung gegen Deutschland einneh¬men, so würde das deutsche Volk dies alS einendurch nichts gerechtfertigten Angriffskrieg Frank¬reichs gegen das Reich ansehen. Der franzö¬sische Botschafter  erwiderte , er entnehmeden Ausführungen des Reichsaußenministers , daßdie Neichsregierung nicht in der Lage fei. auf diefranzösische Note vom 1. September eine befrie¬digende Antwort zu geben. Unter diesen Umstän¬den habe er die unangenehme Pflicht , der Reichs¬

regierung mitzuteilen , daß die französische Negie¬rung gezwungen sei, vom 3. September , 5 Uhrnachmittags , an ihre Polen gegenüber
eingegangenen Verpflichtungen - uerfüllen^  Geichzeitig übergab der französische
Botschafter eine entsprechende schriftliche Mittei¬lung.

Der Neichsaußenminister erklärte darauf¬
hin abschließend, daß die französische Regie¬
rung die volle Verantwortung für die Lei¬
den trage , die den Völkern zugefügl werden
würden , wenn Frankreich Deutschland an¬
greife.

Verzweiflung und Panik in Polen
l)a.s Wktrnuen Zeoen 6ie LrieZ8kel26r bäckst

Berlin,  5 . September . Aus Polen ge¬
flüchtete Ausländer , so u. a. mehrere nach
Riga zurückgekehrte lettische Studenten , be¬
richten, daß die wachsende Lebensmittel¬
knappheit in Warschau  stärkste Beun¬
ruhigung unter der Bevölkerung hervorrief.
Zahlreiche Lebensmittelgeschäfte haben ge¬
schlossen, und an verschiedenen Stellen der
Stadt kam es bereits zu Ausschreitun¬
gen.  in deren Verlauf die Polizei rücksichts¬
los vorging und zahlreiche Verhaftungen
vornahm . Der unaufhaltsame Vormarsch
und die auch in Warschau nicht mehr zu
verheimlichenden Erfolge der deutschen
Wehrmacht haben unter den durch größen¬
wahnsinniges Kriegsgeschrei lange Monate
hindurch getäuschten Menschen eine Panik
hervorgerufen.

Die augenblicklich in Polen herrschende Stim¬
mung unter der Bevölkerung schildern auch über¬
einstimmend sowohl Flüchtlinge aus Polen , die
nach Litauen kommen, wie die litauischen Ein-
wohner an der litauisch-polnischen Grenze. Da¬
nach ist die Stimmung in Polen nieder-
schmetternd.  Ueberall macht sich in steigen¬dem Maße eine starke Mißstimmung gegen die
polnischen Machthaber und ein Mißtrauen gegendie Kriegsführung bemerkbar.

Ueberall herrscht Mangel an den >not<
wendigsten Bedarfsartikeln,  da diesevon jüdischen Spekulanten und den wohlhaben¬den Klassen zusammengehamstert sind. Die Erbit¬terung wächst von Stunde zu Stunde . In brei¬
testen Volksschichten hatte sich noch vor Beginn der
Kriegshandlungen die Ueberzeugung durchgesetzt,daß Danzig und selbst der Korridor einen Kriegfür Polen nicht wert seien. Bor allem herrschtdie Auffassung vor . daß, bevor überhaupt eine
Praktische Hilfe von England und Frank¬
reich  erfolgen kann. Polen zerschmettert seinwerde.

Augenzeugen der deutschen Fliegeran¬
griffe  auf Wilna und Grodno schildern die
seelisch zermürbende Wirkung  auf die
gesamte Bevölkerung, obowhl sich die deutschen
Fliegeraktionen nur auf militärische Objekte be¬
schränken. Zu der anwachsenden Panikstimmung
trägt auch der Umstand bei. daß die überall ein¬
gesetzten Militärkommandanturen mit ungeheurer
Brutalität Vorgehen und das stäche Land von
allen wehrfähigen Männern entblößen.

Momberg und Sraribenz gerüumt
Berlin,  6 . September. Wie der Warschauer

Funk meldet, waren die Polnischen Truppen ge¬
zwungen, die Städte Bromberg und Graudenz
nach heftigem Widerstand aufzugeben.

Scimlm rolnisibkMk amPnmger
Î ockmLil8 n8cfiwar26 kln^onna von l86li6N8loeIi3ii"



Am Abwehrfeuer zusammengebrochen
Oie Wakrlisit über 6ie êrsten Erfolge" 6er briliseben komber

vraktbsrlckt unserer II e r I i n e r 8 c k r i kt l e i t u n g

vr . 8 . Berlin , 6. September. Daß das
britische Jnformationsministerium den ver¬
eitelten Angriff auf Wilhelmshaven und Cux¬
haven anders darstellt, als cs in dem amtlichen
deutschen Heeresbericht der Fall ist, nimmt uns
nach den Methoden, die die englischen Propa¬
gandastellen eingeschlagen haben, nicht wunder.
Jedoch bietet gerade dieser Londoner Bericht
über den ersten Angriff der englischen Kampf¬
flugzeuge modernster Bauart auf die deutschen
Hafenstädte ein derartiges Gemisch von Ver¬
legenheit und Lüge, datz wir nicht versäumen
wollen, ihn mitzuteilen.

Nach dem britischen Jnformationsministerium
sind nämlich Bombenangriffe auf deutsche Kriegs¬
schiffe in Wilhelmshaven und Bruns¬
büttel  durchgeführt worden . Dabei sollen auf
der Schillingsreede bei Wilhelmshaven auf deut-
scheu Schachtschiffen verschiedene Treffer erzielt
worden sein, die die Schiffe schwer beschädigt
hätten. Bei Brunsbüttel will die britische Luft¬
waffe ebenfalls ein deutsches Kriegsschiff schwer
beschädigt haben. Der Angriff sei bei sehr un-
günstigen Wetterverhältnissen durchgeführt wor¬
den und der deutsche Gegenangriff habe zu eini¬
gen Verlusten auf englischer Seite geführt.

Dazu ist zu sagen: eS ist wohl möglich, daß die
englischen Flugzeuge den Wunsch hatten, bis nach
Brunsbüttel vorzudringen , unsere Jagd - und
Flakabwehr haben ihnen jedoch einen so war¬
men Empfang  bereitet , daß die übrig geblie-
denen Flugzeuge es vorzogen, schon über Cux-
haven den Rückflug Änzutreten. Nach dem amt-
lichen deutschen Heeresbericht haben die Abwürfe
der englischen Bomben keinen Schaden angerich¬
tet. Wir müssen jedoch einen Treffer zugeben,
nur stammte er nicht von einer Bombe, sondern
— es war ein Teil eines von unserer Flak ab¬
geschossenen englischen Flugzeuges , das em deut¬
sches Kriegsschiff streifte. Und da die englischen
Flieger nicht bis Brunsbüttel gekommen sind,
hätte daS Jnformationsministerium besser ge¬
schrieben: bei Brunsbüttel wollte  die britische
Luftwaffe ein deutsches Kriegsschiff schwer beschä¬
digen . . .

„Einige Verluste" ist zudem ein sehr beschei¬
dener Ausdruck für den Umstand, dass von ins¬
gesamt 2V bis 25 angreifenden feindlichen Flug¬
zeugen allein im Bereich des Kiistenbefehls-
habers Ostsriesland mit Sicherheit zehn feind¬
liche Flugzeuge abgcschossen, davon von einem
Schiff der Kriegsmarine vier. Darüber hinaus
wurde die Besatzung eines englischen Bombers,
der sich an dem Angriff beteiligte, gefangen ge¬
nommen, nachdem der Pilot im Luftkampf ge¬
tötet worden war.

lieber den erfolglosen Angriff der Engländer
werden noch folgende Einzelheiten bekannt: Lange
bevor die englischen Angreifer in Küstcnnähe
waren , wurden sie bereits von dem ganz vorzüg¬
lich. mit äußerster Präzision , Schnelligkeit und
Zuverlässigkeit arbeitenden Meldedienst beim
Küstenbefehlshaber der Befestigungen von Ost-
friesland und Nordfriesland gemeldet.

Ilm 17.50 Uhr kamen die englischen Bomber in
den Bereich der Abwehrwaffen der Mündungen
an Jade , Weser und Elbe. Darüber hinaus waren
die eigenen deutschen Jäger  rechtzeitig ge¬
ling gestartet und stellten den Gegner in blitz¬
schnellem Zugrcifen , lange bevor er in Nähe der
beabsichtigten Angriffsziele kam.

Mit unüberwindbarem Angriffsgeist gingen die
deutschen Jäger an die englischen Bomber heran
und trieben sie systematisch in das Abwehrfeuer
der Flak hinein . Hier empfing sie eine geradezu
vernichtende Feuerzone der Flak und Flugabwchr-
maschinenwaffen der Erdabwehr und der See¬
streitkräfte der Küste. In dem meistens vom
ersten Schutz an hervorragend am Ziel liegenden
Abwehrfeur brach der Angriff der englischen
Bomber , die auch nicht annähernd ihr Ziel er¬
reichen konnten, mit schweren Verlusten für den
Gegner zusammen.

Nur ein einziges englisches Flugzeug vermochte
sein Ziel zu erreichen und stürzte,  durch das
fürchterliche Abwehrfeuer aller Waffen abgeschos¬
sen, in den Hafen von Wilhelms¬
haven.

Nach dieser ersten Begegnung mit der deutschen
Flakabwehr haben die Briten es vorgezogen, den

leichteren Weg zu wählen und ihre Heldentaten
in neutralen  Ländern zu vollbringen , wie
die Bombardierung der dänischen Stadt Esbjerg
zeigt. Die vier Neutralitätsverletzungen , die Eng¬
land sich innerhalb 24 Stunden hat zuschulden
kommen lassen — dreimal gegenüber Holland
und einmal gegenüber Dänemark — zeigen,
wie ernst es ihnen mit der abgegebenen Neutrali¬
tätserklärung an die kleinen Staaten ist.

Der Führer braucht Luch alle!
Neichsjugcndführer kündigt Einsatz der Jugend an

Berlin , 5. September . Der Jugendsührer des
Deutschen Reiches, Baldur von Schi rach , hat
folgenden Aufruf an die Hitler -Jugend erlassen:

„Der Krieg stellt allen Generationen besondere
Aufgaben, deren Erfüllung für den Sieg der Ra¬
tion in ihrem Kampf sür ihr heiliges Recht ent¬
scheidend ist. Auch die noch nicht wehrfähige Ju¬
gend. bei unseren Pimpfen angesangen, hat die
Möglichkeit und Pflicht,  durch ihren
Dienst in der Hitler -Jugend aus ihre Weise in
diesem Krieg mitzukämpfen. Ich werde in
Kürze den Einsatz der einzelnen Jahrgänge der
deutschen Jugend durch besondere Anordnung
regeln. Haltet Euch bereit, der Führer braucht
Euch alle!" Was die Polen aerstören , bauen deutsche Pioniere svieder »nt

Die7.polnische Division ausgerleben
Der vlvisionsLlab ZefLnZen/ Die OrauäsiEr 66k68tiZunZ6n Zeksllsn

Berlin,  5 . September . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Das deutsche Ostheer brach am 4. Sep¬
tember auf alle» Fronten den feindlichen
Widerstand und stieß unaufhaltsam weiter
vor . Der Gegner geht stellenweise in Unord¬
nung und schwer erschüttert zurück. Gefan¬
genen- und Beutezahlen mehren sich und las¬
sen sich zur Zeit noch nicht übersehen. Die
7. polnische Division  wurde südost-
wärts Tschcnstochau ausgerieben, der Divl-
sionsstab gefangen.

Im Süden  wurde im scharfen Rachdrän¬
gen die Verfolgung auf Krakau fortgesetzt,
der Skawa - Abschnitt bei Wadowiee über¬
schritten, weiter nördlich Jaworzno genom¬
men. Ueberstürzt räumt der Feind das ost¬
oberschlesische Industriegebiet . Bei Sie-
radz  wurde der Uebergang über die Warta
erzwungen.

Im Norden  versucht die umklammerte
polnische Korridor - Armee in verzweifelten
Einzelaktionen den eisernen Ring zu spren¬
gen; seit gestern häufen sich die Anzeichen der
beginnenden Erkenntnis über die hoffnungs¬
lose Lage der Polen . Die Befestigungen in
Graudenz  wurden genommen.  Die
bei und südlich Kulm unter den Augen des

Führers und Obersten Befehlshabers über
die Weichsel gesetzten Truppen sind auf dem
Ostufer in raschem Vordringen . Bei Mlawa
nahmen die ostpreutzischenTruppen in har¬
tem Kampf Mann gegen Mann die Stadt
und die dortigen Befestigungen. Der geschla¬
gene Feind weicht nach Süden.

Die Kriegsmarine  hat die Siche¬
rungsmaßnahmen für die deutsche Küste
planmäßig durchgeführt.

Die Luftwaffe  beherrscht den Luft¬
raum . 4V polnische Flugzeuge, darunter 15
im Luftkampf, wurden abgeschossen. In zu¬
nehmendem Maße wird durch die Luftan¬
griffe auf feindlich« Marsch- und Eisenbahn¬
kolonnen ein planmäßiger Rückzug des Geg¬
ners vereitelt.

An der Nordfee - Küste  griffen gegen
18 Uhr englische Kampfflugzeuge
modernster Bauart Wilhelmshaven uyd
Cuxhaven, sowie die in den Flußmündungen
liegenden Seestreitkräfte an . Die Jagd - und
Flakabwehr von Kriegsmarine und Luft¬
waffe setzte so frühzeitig und wirksam ein,
daß der Angriff auf Cuxhaven überhaupt
vereitelt wurde , während die Bombenab¬
würfe in Wilhelmshaven keinen Schade» an¬
richteten. Von den angreifenden Flugzeugen
wurde mehr als die Hälfte abgeschossen."

Slm-ert Kilometer in drei Zagen
Oeut86li6l 'iuppsn in ksttowitz unä Löni ŝliütte

Berlin,  5 . September . Deutsche Truppen
sind in Kattowitz und Königshütte eingerückt.
Das oft oberschlesische Industriege¬
biet  ist nunmehr zum größten Teil von deut¬
schen Truppen besetzt  und wird zur Zeit
von polnischen Insurgenten und Aufständischen
gesäubert. Der größte Teil der Industrieanlagen
fiel unbeschädigt in deutsche Hand. Durch die
schnelle Inbesitznahme des Gebietes konnten die
von den Polen beabsichtigten Zerstörungen ver¬
hindert werden.

Die im Gegenangriff nach Polen angesehten
deutschen Truppen sind in den ersten drei Tagen
bis zu 100 Kilometer in Feindesland eingedrun¬
gen. Einzelne Truppenteile sind täglich drei¬
ßig Kilometer  durch eine Grenzzone schlech¬
tester Wege und unter dauerndem feind¬

lichen Widerstand vorwärts gekom¬
men.  Hierzu hat die Wirkung der eingesetzten
Luftwaffe  und ihre reibungslose Zusammen¬
arbeit mit den Truppen des Heeres hervorragend
beigetragcn. Der Bodengewinn, der in schwierig¬
stem Gelände und in heftigen Gefechten erkämpft
werden mutzte, stellte eine ausgezeichnete Leistung
der deutschen Truppe dar.

Der polnische Heeresbericht  vom
4. September muß die deutschen Erfolge
im polnischen Korridor zu geben.  Der Bericht
teilt unter anderem mit , daß die polnischen Trup¬
pen die Front bei Bromberg aufzugeben gezwun¬
gen waren . Auch die deutsche Eroberung Tschen-
stochaus muß polnischerseits, wenn auch indirekt,
zugegeben werden.

Der Führer bei Berwundelen
Führerhauptquartier , 5. September . Auf einem

Bahnhof hinter der Ostfront , aus dem der Sou-
derzug des Führers kurzen Aufenthalt hatte , traf
Dienstagmittag zur gleichen Zeit ein Verwunde¬
tentransportzug aus dem Wege von der Front
nach dem Inneren des Reiches ein. Der Führer
ließ sich sofort von dem Leiter des Transportes
über Zusammensetzung deS Zuges , und Bestim¬
mungsort Bericht erstatten und ging sodann
durch jeden einzelnen Wagen des Transportes.

An jedem Bett und bei jedem Verwun¬
deten  fragte der Führer nach Einzelheiten über
die Schwere der erlittenen Verletzungen und ihre
Ursache. Der Führer sprach mit den verwundeten
Soldaten , denen man die übergroße Freude über
diesen unerwarteten Besuch an den Augen ablas.
seinen Dank für ihr tapferes Verhal¬
ten  aus , und oftmals erinnerte er dabei auch
an seine eigene Verwundetenzeit im Weltkrieg.
Mit festem Blick und leuchtenden Augen antwor¬
teten die verwundeten Soldaten dem Führer auf
seine Fragen . Aller Schmerz war in diesem
Augenblick vergessen, da der Führer mitten unter
ihnen weilte.

Spanien strikt neutrat
Berteidigungsmatznahmen an den Grenzen

Madrid,  5 . Sept . Die spanische Regierung
erließ folgendes Gesetz: Angesichts des Kriegszu¬
standes zwischen England , Frankreich und Pole«
einerseits und Deutschland andererseits wird die
strikteste Neutralität  aller Spanier ent¬
sprechend den Gesetzen und Grundsätzen deS inter¬
nationalen Völkerrechtes anbefohlen.

Wie weiter gemeldet wird , trifft Spanien an
den Grenzen in den Pyrenäen und in Ma¬
rokko  weitgehende Verteidigungsmaßnahmen.
Urlauber müssen sich sofort bei ihren Truppen¬
teilen melden. Auf den Landstraßen und Eisen¬
bahnen finden umfangreiche Truppen - und Mate¬
rialtransporte , insbesondere in der Richtung nach
der Nordgrenze statt. In Spanisch-Marokko wer¬
den die Garnisonen erneut verstärkt;
ihre Stärke beträgt zur Zeit insgesamt 100 000
Mann . Diese Maßnahmen stellen eine Erwide¬
rung auf die Kriegsvorbereitungen in Französisch-
Marokko dar.
Welkere NeukraMäkserklärungen

Der König der Belgier richtete einen Rund¬
funkappell an das Volk, in dem er die strikt neu¬
trale Haltung Belgiens  abermals unterstreicht.
Ferner haben Bulgarien und Jugosla¬
wien  ihrem festen Willen Ausdruck gegeben an
ihrer Neutralitätspolitik festzuhalten.

Präsident Roosevelt hat am Dienstag mittag
di« Neutralitätserklärung der Vereinigten
Staaten von Nordamerika  unterzeich¬
net. Auch die Regierungen von Argentinien.
Brasilien und Chile  haben offizielle Er¬
klärungen der absoluten Neutralität abgegeben.
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Vas polalsede Postamt lu vanrlg aaetl dem kampk
Polen batte mit seinem Wakkensekmuggel nack Oanrig ckas polnische Postamt in cker preien
8tackt ru einer wahren pestung ausgedaut . äuk dem Postamt wurde von cken polnischen prei-
sekärlsrn auk ckie ckeutscbe kevöllrerung unck dis ckentscken 8olckaten gesckosseo , so daö die
Wehrmacht eingesetzt wurde . Vas polnische Postamt nach dem Kampf . lNr. OKW. Presfe-Hossm.)

Viv Westerplatte erkolgrelcd desedossen
ln Iledersinstimmung mit den deutschen 6cgsnmaLnakmen gegen die polnischen Terrorüber-
grikke, nahm das 8ckulsckisk der Kriegsmarine .Schleswig -Holstein " die Westerplatte , das pol¬
nische dlunitionslager vor Oanrig erkolgreick unter peuer . Unser kild reigt 8lrs0en eines Vor¬
ortes von Oanrig . Im Hintergrund die brennende Westerplatte . (8r . OKW. Presse-Hoff» » »?



Heldentaten unserer Soldaten
?3N26r2U8 befreit 6eut8cbe 81s 6t / Orenaäiere errvvsnZen OebergsnZ

Starke Zunahme-er SauMHungsn
Vaihingen a. F. 7Vv. H. mehr Haushaltungen

Stuttgart . 5. September. Nach dem vor¬läufigen Ergebnis der Volkszählung vom 17.Mai beträgt di? Gesamtzahl der Einzel-.Familien- und Anstaltshaushaltungen inganz Württemberg rund 770000 . Gegenüberder Zählung vom 16. Juni 1933 mit insge¬samt rund 692 000 Haushaltungen ergibt sich,nach den Mitteilungen des Württ. Statisti¬schen Landesamtes, eine Zunahme vonrund 78 000 Haushaltungen  oder12,3 v. H.. während die Einwohnerzahl
Württembergs in der gleichen Zeit um rund202 000 oder 7.5 v. H. zugenommen hat. Die
Zahl der Haushaltungen ist somit verhält,nismäßig weit stärker gewachsen als dieEinwohnerzahl.

Bon dem Gesamtzuwachsan Haushaltun¬gen entfielen allein rund 50 000 oder nahezuzwei Drittel auf die Gemeinden mit 10 000und mehr Einwohnern. Von diesen Gemein-den zeigt Vaihingen  a . F. die verhält¬nismäßig stärkste Zunahme: Hit rund 5200Haushaltungen ist der Bestand an Haus-Haltungen am 17. Mai 1939 um rund 2100oder rgnd 70 v. H. größer gewesen als imJuni 1933. Ein starkes Anwachsen des Be-standes an Haushaltungen ist weiter gegebenbei Len Städten Friedrichshasen (Plusrund 50 v. H.). Fellbach (Plus 40 v. H.),Kornwest heim (pluS 39 v. H.). Böb¬lingen (plus 28 v. H,) und Waib¬lingen (plus 26 v. H-). Auch diedrei größten Städte des Landes. Stutt¬gart . Heilbronn und  Ulm , verzeich-neu eine starke Zunahme ihres Bestandesan Haushaltungen. In Stuttgart hat sichder Bestand an Haushaltungen um rund15 v. H. erhöht, in Heilbronn um 16 v. H.und in Ulm um rund 17 v. H. Die Durch-
schnittsgrötze der Haushaltungen ist der ge-
schilderten Entwicklung entsprechend etwas

USA verlor Davis-Vokal
Australien nach 2V Jahren wieder Sieger

Der Davispokal ging nach 20 Jahren wiederi» den Besitz von Australien  über . USA.,das nach dem zweiten Tag noch mit 2:1 in Füh¬rung gelegen hatte, wurde doch noch mit 3:2 ge-schlagen, da es die beiden letzten Einzelspiele ver¬lor . Adrian Ouist schlug dabei den Mimbledon-sieger Bobby Riggs , während Bromwich überParker glatt in drei Sähen erfolgreich blieb.

Der Boxkampf Schmeling — Reu¬
se  l , der für den 1. Oktober nach Dortmund an¬gesetzt war , wurde jetzt vorerst abgesagt. BeideBoxer bleiben jedoch bei der Dortmunder West-salenhalle unter Vertrag.

Aufeinen späteren Zeitpunkt  ver¬legt wurden die Tennisspiele um den Medcn-und Poensgcn-Pokal, die als Deutsche Mann¬schaftsmeisterschaftam 16./I7 . September in Bres-lau bzw. Düsseldorf stattfinden sollten.
Der neue Flieger - WeltmeisterDerksen - Holland  gewann bei Rädrennenaus der Kopenhagener Ordrupbahn ein Flieger¬rennen und eine Vorgabefahren gegen die Väni-scheu Spitzenfahrer.

zurückgegangen; sie beträgt 3.74 Personengegen 3.91 im Jahre 1933.
StraßenbakMattnerlimn

in Stuttgart
Stuttgart , 5. Sept . Vor Wochen schon hattendie Stuttgarter Straßenbahnen , wie berichtet, sichentschlossen, insoige deS Kräftemangels Stra-

ßenbahnschafsnerinnen  einzustellen . AmDienstag traten nun die Schaffnerinnen , die seiteiniger Zeit ans ihre Tätigkeit vorbereitet wur¬den, zum ersten Male in Erscheinung. Rock undJacke sind von derselben grünen Farbe wie dieUniform der Schaffner . Statt der Mütze tragensie ein sogenanntes Schiffchen. Die älteste Schaff¬nerin . die den Dienst vom Weltkrieg her schonkennt, ist 64 Jahre alt.

Die Lan-MauMa-t meldet
Die Landesbiblivthek  bleibt wegen drin-gender Umstellungsarbeiten bis lt>. Septembergeschlossen.
Die für den 14. und 15. September in Stutt¬gart vorgesÄ>ene Tropen , und Kolonial¬technische Arbeitstagung  de ? VereinsDeutscher Ingenieure im NSBDT . wurde ver¬schoben.
Der Führer hat Oberregicrungsrat D r.Stahlecker  beim Württ . Wirtschastsministe-rium zum Negierungsdircktor ernannt.

Fleischerzeugung um 12 Prozent gesteigert
In den letzten Jahren sind nach statistischenAngaben die Ha cks r uch t « r n t« n dauernd ge¬stiegen. Sie wirken sich außerordentlich günstigauf die wirtschastSeigene Futtergrundlage aus.Diese wurde noch wesenttich erhöht durch die e ir-giebige Heuerte,  di « von 26.4 Milt . Ton¬nen im Jahr « IS34/35 aus 37.6 Mill . Tonne»im Jahre IS37/38 gestiegen ist. Mit der Ver-besierung der Futtergrundlage ist der Weg zusteigender Leistung in Len Viehbeständen geebnet,waS sich auch in einer 10 bis l2 v. H. erhöh-ten Fleischerzeugung  auSdrückt . So wur¬den 1928/32 rund 2 Mill . Tonnen Schweinefleischund,825 000 Tonnen Rindslrisch. 1037/38 dagegenschon 3 263 000 Tonnen Schweinefleisch undS3l 000 Tonnen Rindfleisch erzeugt.
Hasen- und Kaninchenfelle werden

beschlagnahmt
Zur planmäßigen Durchführung der Bcwirt-schastung von Rauchwaren werden Hasen- undKaninchrnselle im rohen und teilverarbeiteten Zil-stände beschlagnahmt.  Edens » werden auchdie sogenannten Abfälle hiervon (Köpfe. Klauen,

Schwänze), soweit sie zur Pelzverarbeitung ge¬braucht werden, beschlagnahmt, ebenso Pelzivaren,überzogen oder gefüttert . Der Beschlagnahmeunterliegen nicht Waren , die sich zur Zeit desInkrafttretens dieser Anordnung zur Ausbeffe-rung , Aufbewahrung oder zu einem sonstigenZweck bei dem Verbraucher befinden, der mit dem
bestimmungsmäßigen Gebrauch in »»mittelbarem
Zusammenhang steht. Die Beschlagnahme hat dieWirkung, daß Veränderungen an den beschlag¬nahmten Ware » und ihren Lagcrorten nicht vor¬genommen iverden dürfen , es sei denn, daß dieNeichsstelle für Rauchwaren dazu die Genehmi¬gung erteilt hat.

Getreidewirtschaft wird gesichert
Eine neue Anordnung dient der Sicherung aus

getreidewirtschnftkichem Gebiet, insbesondere fürErzeugnisse. für die «in Bezugsscheinversahren

. . .. 5 . September . Während unsere Truppen
bereits ties in Feindesland stehen, wird ein
Kampfereignis des Vormarsches aus Brombergbekannt, das von der heldenmütigen Tapferkeit
unserer Panzersoldaten ein unvergleichliches
Zeugnis ablegt. Am Samstag hatten die deut¬
schen Truppen die von Polen stark besetzte StadtRakel  erreicht und begannen sich auf einenschweren Kampf vorzubereiten. Da stieß eindeutscher Panzerzug  in voller Fahrt mit¬ten hinein in die Stadt . Auf dem Bahnhos bremsteder Zug ab und blieb stehen. Nach wenigen Mi¬nuten schon hatte er das konzentrische Feuer derPolen aus sich vereint und nun begann ein hel¬denmütiger Kamps der tapferen Besatzung gegendie feindliche Uebermacht. Immer wieder versuch¬ten die Polen unter Einsatz schwerster Waffen,den Zug zu stürmen. Aber die Feuergarben derPanzerwagen spien Tod und Verderben. Stun¬denlang  ging daS erbitterte Ringen . Aber trotzder nahezu hoffnungslosen Lage ergab sich dieBesatzung nicht. Der Panzerzugführer fiel, aberdie Besatzung focht mit ungebrochener Heldenhaf¬tigkeit weitxr.

Inzwischen waren die im Dorgelände liegendendeutschen Truppen in die ersten Häuser der Stadteingedrungen und es gelang ihnen, den Zug mitseiner Besatzung nach stundenlangem heldenhaften
Ringe» aus der polnischen Umklammerung unddamit auch die deutsche Stadt Rakel aus den Ket¬ten der Unterdrückung zu bejreien.

Eine besonders bravouröse Leistung wurde am

bereits angeordnet ist. Auch beim Erwerb vonHülsensrüchten. Heu und Stroh müssen Abliefe¬
rungsbescheinigungen ausgestellt werden. BeiBrotgetreide bleibt es bei den bisherigen Andie¬nungsvorschriften . bei Futtergetreide find sie ver¬schärft und auch auf den Verkehr innerhalb der
Gekreidewirtschaftsverbände ausgedehnt worden.

Siullgarker Schlachlviehrnarkk
vom Dienstag . 5. September 1939

Auskrieb:  23 Ochsen. 197 Bullen , 189 Kühe.142 Färsen , 1470 Kälber, 735 Schweine, 316Schase. — Preise  sür Vr Kilogramm Lebend¬gewicht in Pfg .: Ochsena) 43,5—45,5, b) 38,5 bis41,5: Bullen a) 42.5—43,5, S) 38.5- 39.5, e) 34:Kühe a) 40.5- 43,5. b) 36- 39,5. c) 26—33.5. d)18- 23; Färsen a> 43—44.5. b) 37,5- 40,5; Käk-üer a) 63—65, b) 56—59, c) 44—50, d) 35—40;Lämmer und Hammel b 1) 46—48, d) 82; Schasea) 40; Schweine a) 60.5, bl ) 59.5. b2 ) 58.5. c)54,5, d) und e) 51,5. gl ) 59,5, i) 58.5. .—,M a r kt ver I a u s : alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch undFettwaren vom 5. Sept . Ochfenfleifch I) 75—80;Bnllenfleisch l ) 75- 77; Kuhfleisch 1) 75- 77, 2)60- 65, 3) 50- 54; Färsensleisch 1> 75- 80: Kalb¬fleisch 1) 86- 97, 2) 70- 80: Hammelfleisch I) 85bis 88. 2) 70- 80. 3) 00—68: Schweinefleisch 1)75. Marktverlaus : alles belebt. . >
Schweinepreise. Ravensburg:  Milch¬schweine 14—22 Mark . — Riedlingen:  Milch-schweme 20—25 Mark je Stück.

Württ . EdelmctaUpreije dom 5. September:Fcinsilbcr Grundpreis —, Feingold Verkausspreis2840 Mark je Kilogramm.
Amtlicher Großmarkt sür Getreide und Futter¬mittel Stuttgart vom 5. September . Die Anliese¬rungen in Getreide  neuer Ernte aus den

Frühdruschgebieten haben sich verstärkt. Ein gro¬ßer Teil der Mühlen muß jedoch weiterhin aus

Montag von den im Korridor eingesetzten pom-
merschen Grenadieren  vollbracht . Inihren Truppenverbänden standen sie etwa im
Raume von Krone zum weiteren Vorstoß nachOsten versammelt . Als der Vormarsch beim Mor¬
gengrauen begann, zeigte es sich, daß die hier
kämpfenden Truppen nicht nur frontal aus den
Feind stießen, sondern auch an ihren Flanken
stärkstem Druck ausgesetzt waren . Bon Norden her
versuchten die dort eingeschloffenen Polen einenletzten verzweifelten Durchbruch nach Süden,
während gleichzeitig von Süden »us RichtungBromberg sich stärkste Feuereinwirkung polnischer
Verbände geltend machte. Aber die pommerschen
Grenadiere ließen sich durch nichts in ihrem Stoßnach Thorn beirren . Sie trugen ihren Angriffmit einer so ungestümen Wucht voran , daß siewie ein Keil zwischen die polnischen
Regimenter hinein stießen  und sichallem Flankendruck zum Trotz den Weg an dieWeichsel öffneten. Damit machten sie die Ilm-
klamm erung der polnischen Nord,
armee  endgültig . Gegen Mittag bereits standensie aus den westlichen Höhen der Weichsel und
stürmten die Hänge hinunter , den Polen keineZeit zu einem geordneten Rückzug über denStrom lassend. Hunderte von Polen wurde» vonder reißenden Strömung erfaßt und weggetrie-ben. Zahlreiche Geschütze und Dutzende von Ma-
schinengtwehren versanken in den Fluten.

Lagerbeständen der NeichSstelle Berlin versorgtwerden. Für Lieferungen aus Thüringen undBayern werden Frachtzuschüfse gewährt . InBraugerste  kann den Wünschen der Käuferhinsichtlich Menge und Beschaffenheit im allge¬meinen entsprochen werden. In Futter-getreide  ist nur Hafer am Markt , wofür sichdaS Kausinteresse gebessert hat . Mehl und Müh-lennacherzeugnissr werden lausend ausgenommen

Die Toten
Stuttgart : Artbur Schmidt. Ubre»s«hüulc« achcr,58; Elisabeth Marvurg . MusMcbrcrin, 84: TheresiaHaas, 69; Wilhelm Kkaibcr, Privatmann , 72: Her¬mann Rennenmaller . Bankbeamter, 72: EmmaGallivn, 65; Robert Tuchs. Bermekkunasrat a. D-.66: Josts Konto, Kaufmann, 81: Johann Lenz. Hilss.arbeiter. 61: Josts Schleyer, Ofenarbeitcr, 35: Gott¬lieb Lang, Reichsbahnbedienfteter. 62; OSkar Wei-senbohler, Dr ., Professorl. R., 87: Jmoaen von Ber-nus , Freifrau, SS; Margarete Beckstein. 64: JohannLivi Zementeur, 52: SrieLrich Siegle. Klaviertechni¬ker. 68 Jahre alt.
BaierSbronn Kr. Frendenst-idt: David Günther.Säger , 64:- Balingen : Georg Dinkek. Gcwerbefchuk-rat . Oberleutnant der Landwehr. 48: Biberach ». R .:Luise Merger: Dettingen-Teck: Wilhelm Haubmann,53: Ebingen Kr. Balingen : Julius Kaufmann,72; Berta Lösch acb. Dehner: Berta Streich geb.Krimiuel: Echterdinge«: Pauline Rem geb. Sckick-Sardt, Sternenwirtin , 72; Ebllnge» a. N.: ErnstKöpf, OrtSgruvvenversonalamtsleiter: Hanen KreisWangen: Maria Anna Huber geb. König. 65: Hei-denljeim a. Brenz: Nikolaus Kreß, 63: Hrilbron«:Karoliue Schlegel geb. Bauer , 72: Suchen: HanSEimann , Flaschner. 19: Langenau: Barbara Leibingaeb. Wnrz. 69,- Lanffcn a. N.: Friedrich Ziegler. 74:Lauoheim: Eugen Oeffner, Baninfchulcnbesiber. 53:Lccdwigsbnrg: Christian Heinz: Maierhöfen Kr. Ra-veMburg : Leonhard Sink: Markgröningen: Johan-nes Haisch, 65: Pfaffenhofen Kr. Heilbronn: HeinrichHakenmüller, 46: Plattenhardt : Ernst Raichle. Auto¬meister: Ravensburg : Philivv Gaub , Hausmeister,55: Ncugnisbanstn Kr. Tuttlingen : Maria Sichleacb. Weber. 65: Reutlingen : Gustav Wcigle: Saul-gan: Anna Abbt geb. Hagel, 57: Anton Remcnsper»aer. 85: Schemmerberg Kr. Biberach: FranziskaBraig geb. Kraps, Hebamme a. D.. 78: Schwennin¬gen a. N.: Jakob Würthner: Tettnang : TheresiaGebhard geb. Gicrcr. 69: Tübingen : Gustav Leuzc.63: Unterensingen Kr. Nürtingen : Rosine Dcttinacr.56: ikrach: Julie Haarer, Lehrerin: Vaihingen a. F .:Barbara Rabenftcin. 69 Jadre alt.

?//6 , L/SAkS/r
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In dem Berichte des Oberkommandos der
Wehrmacht über die Kampserfolge unsererTruppen erscheinen in diesen Tagen immerwieder Städtenamen. Wir geben, nm unsereLeser von der Art und Bedeutung dieserStädte zu unterrichten, nachstehend eine kurze
Charakteristik der wichtigsten Ansiedlungen.
Ockinzen:

An der Westseite der Danziger  Bucht,noch 1926 nur von 2500 Menschen bewohnt, vonden Polen zu einer Großstadt mit 120 000 Ein¬wohnern ausgebaut , deren Hafen dem Danzigsden Rang ablausen sollte

Knckomsko(^ oivorncloni3k):
Kreisstadt der Woiwodschaft Lodz an derBahnstrecke Tschenstochau — W a r scha ».22 500 Einwoher , davon zwei Fünftel jüdisch.Metall - und Holzindustrie.

Slersckr:
Au der Warthe gelegen Bahnstation der Strecke'Kali sch—Warschau.  Die 10500 Einwohnerzählende Kreisstadt die zur Woiwodschaft Lodzgehört, besteht zu einem Drittel aus Juden undwar im Mittelalter Sitz des Polnischen Reichs¬tages

Tsesiengtoekmu:
Mit über 85 000 Einwohnern eine der größtenwestpolnischenStädte , besonders wichtig als Kno¬tenpunkt der Bahn K a t t o w i tz—W a r scha u.Weit mehr als ein Viertel der Einwohner sindJuden . Der wirtschaftlich durch seine Textilindu¬strie und Kohlenlager bedeutsame Ort ist beson¬ders durch die Wallfahrten zur „Schwarzen Mut-bekannt geworden, die alljährlich etwa200 000 Pilger nach Tschenstochau führen . ImWeltkrieg wurde die Stadt am 3. August 1914 vonschlesischer Landwehr beseht. In den Kämpfen

vom 5. November bis 15. Dezember 1014- wurdebei Tschenstochauder russische Angriff auf Schle-sien durch die deutsche Armeegruppe Woyrsch zu¬rückgeschlagen.
Tuekel:

Knotenpunkt der Bahn Konih—Graudenz , kam1920 an Polen , obwohl die 5000 Bewohner dieserwestpreußischen Kreisstadt sich in ihrer überwie¬genden Mehrheit zum Deutschtum bekennen. DieStadt liegt an der nach ihr benannten Tuche-ler Heide,  die an die 2000 Quadratkilometergroß ist und zumeist mit Kiefernwald bestan¬den ist

V/ielun:
Am 3. September von deutschen Truppen ge-nommen. ist eine Kreisstadt in der polnischenWoiwodschaft Lodz.  Es liegt an der BahnstreckeKattowitz—Posen , hat etwa 13 500 Einwohnerund eine vielseitige Industrie.

v 'rrsedsu:
Die alte deutsche Stadt in Pommerellen feierteam 4. September ihre Befreiung vom pol¬nischen Joch. Dirschau gehörte schon zu Zeitendes Deutschen Ordens zu Deutschland, kam dannvorübergehnd an Polen , fiel durch die polnischeTeilung 1772 an Preußen und wurde durch dasVersailler Diktat dem polnischen Korridor zugs-sprochen. Die Stadt hat heute etwa 16 400 Ein¬wohner, sie ist ein wichtiger Bahnknolenpunkt.bekannt sind die beiden großen eisernen Brückenüber die Weichsel, die in den lehten Tagen sehrbedroht waren . Eine der beiden Brücken wurdevon den Polen gesprengt.

Oi-auäenr:
Die Stadt im Korridorgebiet.  derenstarke Befestigungen nun genommen sind, warselbstverständlich früher ebenfalls deutsch, ja siegehörte sogar schon dem Deutschen Orden an.Seine Einwohnerzahl beläuft sich auf 50 000,unter den Polen gehörte es der WoiwodschaftPommerellen an . Graudenz hat eine sehr lebhafteIndustrie , vor allem Eisengießereien und Ma¬

schinenfabriken, auch der Handel mit Schuh¬waren , Getreide , Vieh. Wolle, Wagen und Tabak¬waren ist bedeutend. Die Stadt ist Knotenpunktder Bahn Konih—Soldau , die bei Graudenz überdie Weichsel führt . Die- Festung Graudenz wurdevon Friedrich dem Großen angelegt , sie wurde1807 erfolgreich gegen die Franzosen verteidigt.
Kulm:

Ebenfalls polnische Festung, gleichzeitig Kreis¬stadt der .Woiwodschaft Pommerellen,  ge¬hörte vor dem Versailler Diktat zu Deutschland.Kulm war eine der wichtigsten Städte des Deut¬schen Ordens , bekanntlich galt das Kulmer Recht,niedergelegt in der „Kulmischen Handfeste" infast allen Städten des Ordenslands . Kulm ge¬hörte außerdem der Hanse an . Heute noch sind inKulm gotische Kirchen aus der Ordenszeit zusehen. Die Stadt hat heute etwa 12 000 Einwoh¬ner , sie ist Hauptstadt des fruchtbaren KulmerLandes.

Tsrnoivjtr
Die alte deutsche Stadt (Oberschles.), die amSonntag ihre Rückkehr zum Deutschen Reich infreudiger Bewegung feierte, wurde »ns bekannt¬lich infolge des Versailler Schandvertrags imJahre 192l entrissen, obwohl sie sich bei der da¬maligen Abstimmung zu 90 Prozent für dasVerbleiben bei Deutschland erklärt hatte . Tarno¬witz hat etwa 16 000 Einwohner und eine sehrwichtige und bedeutende Industrie , insbesonderenatürlich Grubenindnstrie , in der vor allemEisen-, Blei - und Silbererze gefördert werden.Tarnowitz war unter den Polen Kreisstadt derWoiwodschaft Oberschlesien. Die deutsche Ge¬schichte der Stadt ist so bekannt, daß nicht daraufeingegangen zu werden braucht. Es sei nur er¬wähnt , daß Friedrich der Große es war . derTarnowitz zu einem industriellen Mittelpunktmachte und den Erzabbau besonders förderte.

Krolosedin:
Am 4. September als genommen gemeldet, istebenfalls bis 1920 deutsch gewesen. Es gehört zurProvinz Posen.  Seine Einwohnerzahl beträgt

etwas über 11 000. wichtig ist seine Maschinen¬industrie. Unter den Polen war es Kreisstadt derWoiwodschaftPosen.
Oisss:

Ebenfalls am 4. September genommen, isteiner der wichtigsten Handelsplätze der ProvinzPosen;  auch Liffa wurde uns im Jahre 1920durch die Polen entrissen. Die Gegend um Lissaist besonders fruchtbar, dementsprechend ist derHandel mit landwirtschaftlichen Erzeugnissengroß. Die Stadt liegt am Knotenpunkt der BahnBreslau —Posen und hat etwa 16 500 Einwohner.In Liffa gab es auch nach der Abtretung anPolen eine-deutsche höhere Schule.
Kalto ^vilr:

Tie alte deutsche Industriestadt in Ostoberschle-sien, Hauptstadt der polnischen WoiwodschaftSchlesien, wurde am 5. September von unserenTruppen genommen. Sie zählt I3l 000 Einwoh¬ner , davon rund die Hälfte Deutsche und ist mitihren Steinkohlenzechen. Eisen- und Zinkhütten,Gießereien , Maschinenbaufabriken . Holz- und Ze¬mentwarenindustrie eine der Hauptstätten der
oberschlesischcn Industrie . 1921 wurde die Stadtvon den Polen geraubt , obwohl 80 v. H. der Be¬völkerung für Deutschland gestimmt hatte.
KöniA8kütte:

Die gleichfalls in Obcrschlesien gelegene Indu¬striestadt hat 80 730 Einwohner und besitzt zahl¬reiche Eisenhütten , Steinkohlenbergwerke. Glas-und Zementindustrie . Auch dieser wichtige Jndu-strieort fiel im Jahr 1922 der polnischen Raub¬gier zum Opfer.
Oslroivo:

Von unseren Truppen am 4. September besetzt,gehört ebenfalls zur Provinz Posen  und kam1920 an Polen . Es ist ein Knotenpunkt der BahnKrotoschin—Lodz, hat 16 300 Einwohner und hatsich durch seine Likör» und Honigkuchenfabrikeneinen gewissen Namen gemacht. Ileberdies besitztdie Stadt größere Ziegeleien, ferner Getreide -,Leder- und Viehhandel.
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Ausdehnung des Mieterschutzes
Kriegsteilnehmer vor willkürlichen Kündigungen

geschützt
An diesen Tagen, in denen Millionen deutscher

Männer Haus und Heim verlassen, um dem Rufe
des Vaterlandes zn folgen, sieht die Reichsrcgie«
rung es als ihre Aufgabe an, die Frontkämpfer
von der Sorge um den Lebensunterhalt ihrer An¬
gehörigen zu befreien. Aus diesem Grunde hat
die Reichsregierung durch eine Verordnung das
Mieterschutzgesetz auf die>enigen Mietverhältnisse
ausgedehnt, für die es bisher noch nicht galt. Da¬
mit gilt der Schutz dieses Gesetzes nunmehr für
sämtlicheWohnungenundGeschäfts-
räume.  Bor willkürlichen Kündigungen sind
also die Mieter geschützt. Die Sorge um die Be¬
zahlung der Miete wird den Mietern , falls not¬
wendig, durch die besondere Kriegsfürsorgemaß¬
nahmen in weitem Umfange abgenommen. Es ist
Vorsorge auch dafür getroffen worden, daß sowohl
die Mietpreise wie auch die auf einem Gebäude
ruhenden Verbindlichkeiten gegenüber dem bis¬
herigen Stande keine Steigerung erfahren.

Keine ranzvergnügliilgen
Durch Polizeiverordnung vom 4. September

1S39 hat der Reichsminister des Innern ab sofort
die Veranstaltung öffentlicher Tanzlust¬
barkeiten — auch der bereits genehmigten—
bis auf weiteres verboten.  Sowohl der
Veranstalter wie auch der Teilnehmer sehen bei
Zuwiderhandlungen strenger Bestrafung entgegen.

Nach der Feldarbeit
tödlich verunglückt

In Holzbronn  fiel die Ehefrau des
Bauern Lorenz Gre ule einem schweren Un¬
fall zum Opfer . Die Frau hatte mit der Mäh¬
maschine Haber geschnitten und diese nicht ge¬
wohnte Arbeit auch glücklich beendet, als beim
Ausspannen das Pferd scheute, sich in den
Strängen verwickelte und die Bäuerin im Sturz
mit zu Boden riß . Mit schweren inneren Ver¬
letzungen — das Pferd war unglücklicherweise
auf die brau gestürzt — wurde die Verunglückte
ins Kreiskrankenhaus verbracht , wo sie wenige
Stunden darauf verschieden ist. Der hart geprüf¬
ten Familie wendet sich in der Gemeinde allge¬
meine Teilnahme zu.

Kein llebertrltt ln den NMtan-
Neben der bereits bekannt gemachten An¬

ordnung des Reichsinnenministers über die
MeldungvonRuhestanosbeamten
ist jetzt im Reichsgesetzblatt auch die grund¬
legende Verordnung über Maßnahmen auf
dem Gebiete des Beamtenrechtes veröffentlicht
worden . Mit Gesetzeskraft verordnet der Mini¬
sterrat für die Reichsverteidigung für das Ge¬
biet des Großdeutschen Reiches, daß jeder Be¬
amte auch außerhalb , des Dienstbereiches sei¬
nes unmittelbaren Dienstherrn und in einem
Amt derselben Laufbahn mit niedrigerem End¬
gehalt als dem bisherigen beschäftigt werden
kann, wenn eine dienstliche Notwendigkeit da¬
für besteht. Ein verheirateter weiblicher
Beamter braucht , in Abänderung des Deutschen
Beamtengesetzes , nicht deshalb entlassen zu
werden , weil seine wirtschaftliche Versorgung
nach der Höhe des Familieneinkommens dau.
ernd gesichert erscheint. Beamte auf Lebens¬
zeit unb auf Zeir treten bis auf weiteres
nicht in den Ruhestand . Jedoch können Be-
amte , die das 65. Lebensjahr vollendet haben,
jederzeit ohne ihren Antrag und auch ohne.
Daß sie dienstunfähig sind, in den Ruhestand
'versetzt werden.

MrauszaWiMti zum KriegszuWag
Die Vorauszahlungen  des Kriegszu¬

schlags zur Einkommensteuer sind von den in Be¬
tracht kommenden Steuerpflichtigen zu je einem
Viertel am 10. März, 1«. Juni , 10. September
und 10. Dezember zu leisten. Die Vorauszahlun¬
gen für den ersten Erhebungszeitraum sind am
10. Oktober und 10. Dezember 1939 fällig. Sie
betragen je ein Zwölftel  der zuletzt veran¬
lagten, um die angerechneten Steuerabzugsbeträge
verminderten Einkommensteuer. Der Kriegszu¬
schlag zur«Einkommensteuerwird durch Steuer¬
abzug erstmals erhoben: 1. Vom laufenden Ar¬
beitslohn für einen Lohnzahlungszeitraum, der
nach dem 4. September 1939 endet, 2. von den
sonstigen Bezügen, die dem Steuerpflichtigen nach
dem 4. September 1939 zufließen. Der Kriegszu¬
schlag ist so bemessen, daß dem Steuerpflichtigen«in Einkommen von mindestens 2400 Mark ver¬
bleibt. Beim Lohnabzugsverfahren ist der Kriegs»
zuschlag so bemessen, daß dem Arbeitnehmer ein
Arbeitslohn von mindestens 234 Mark monatlich.
S4 Mark wöchentlich. 9 Mark täglich oder 4,50
Mark halbtäglich verbleibt. Der Arbeitslohn, der
dem Arbeitnehmer mindestens verbleiben muß,
erhöht sich um die Beträge, die aus der Lohn-
steuerkarte als steuerfrei vermerkt sind.

Cendevlan des Rundfunks
Mehrere deutsche Rundfunksender müssen bis

auf weiteres um 20 Uhr, am Tage bei unsichtigem
Wetter, ihren Betrieb zeitweise einschränken und
können während dieser Zeit lediglich die deutschen
und fremdsprachigenNachrichten  senden.
Rundfunkhörern, die ihren gewohnten Reichs¬
oder Ortssender nicht mehr empfangen können,
wird empfohlen, folgende Reichssender«inzustel¬
len. die ihren Betrieb bestimmt fortsetzen:
Deutschlandsender,  Neichssender Breslau
mit seinen Nebensendern, Reichssender Böhmen
und Brünn, Reichssender Wien mit den Sendern
der Ostmark, Sender der Protektoratsregierung
Prag, der um 22.30 Uhr eineu Ueberblick über die
deutschen Nachrichtensendungendes Tages gibt.

Wichtige MteiltM au alle!
In den Pressekiistrn der NSDAP,

werden in Zukunft regelnkiitzig wichtige Bekannt¬
gaben der Gauleitung, Kreisleitung und der zu¬
ständigen Ortsgruppen der NSDAP, ausgehängt.
Alle Volksgenossen werden aufgesordert, sich
regelmäßig über den Inhalt dieser Bekanntgaben
zu unterrichten.

Die Fra « in der Front der Heimat
Von Oertruck 8olloItr:-LIillk . Reiel^ kraasakübrsria

„Ich erwarte auch von der deutschen Frau,
daß sie sich in eiserner Disziplin vorbildlich
in diese große Kampfgemeinschaft einfiigt ."

Der Führeram  1 . September 1939 im
Reichstag.

Die Stunde der Bewährung hat begonnen.
Die Front an den Grenzen und in Feindes¬
land ist gebildet . Unzählige Frauen aber
haben sich in die Heimatfront ein¬
gereiht.  Nun muß es sich zeigen, daß wir
Nationalsozialisten sind.

Der Führer hat uns deutsche Frauen ge¬
rufen , und keine von nus darf fehlen . Unsere
Männer haben die Waffen zur Hand genom¬
men und tun draußen ihre Pflicht . Wir
haben sie ziehen lassen; denn so wie sie jetzt
vorm Feind Tapferkeit zu beweisen haben,
so wollen auch wir mit der gleichen
Tapferkeit  in der Heimat dienen . Un¬
sere Männer sollen es wißen , daß wir zu
Hause zusammenstehen und einer des an¬
deren Sorge trägt . Unsere Soldaten sollen
sich auf uns verlaßen können . Jede Stunde
muß sie bereit finden ; sie sollen sich nicht auch
noch Gedanken um ihre Angehörigen in der
Heimat machen müssen.

Ganz nah müssen wir nun zusammen¬
rücken, damit keiner müde wird . Wie eine
großeFamilie stehen wir zufam-
men.  Helfende Hände strecken - sich aus,
wenn Schwachheit hier oder da aufkommen
will . In diesen schicksalsschweren Lägen fühlt
sich jede von uns dafür verantwortlich , daß
sich in keiner Frau die Bitterkeit der Ein¬
samkeit einschleicht. So wie wir mit heißem
Herzen den Marsch unserer Truppen verfol¬
gen, so wollen wir auch einen Blick haben
für die Frauen , denen wir täglich begegnen.
Gemeinsam ist der Weg, den wir gehen, ge¬
meinsam die Sorge , gemeinsam soll auch der
Schmerz fein , der manche von uns treffen
wird . Ein gutes Wort , ein teilnehmender
Händedruck kann trösten und überwinden
helfen.

Wer noch keinen Einsatzplatz zugewtesen
bekommen hat , meldet sich. Zur Unterstüt¬
zung der Landfrau , zur Betreuung der Kin¬
der werktätiger Frauen , bei Gemeinschafts¬
verpflegungen und Speisungen werden un¬
gezählte Hände gebraucht . Es darf keine Frau
mehr geben, die die Hände in den Schoß
legt und zusieht.

Oft , wenn die deutschen Menschen zum
Einsatz anfgerufen wurden , haben wir gesagt
„Es geht um Deutschland ". Dies Wort er¬
leben wir in diesen Tagen ganz ne». Wir
wollen nicht viel davon sprechen — aber in
unseren Herzen soll dies Wort wach bleiben
und uns stark machen . Wir haben nur eine

VerNSV.-KInvrrstarlen ist »In« nese»
pste- estiNte de» Kleinkindes geworden.
Sein Mitgliedsdeitrag >ur NSV. sicher«
lolche Pstegestdtiea.

Spanne Zeit zu leben — aber unseren Kin¬
dern wollen wir ein Deutschland der Ehre
zurücklassen. Aus der fordernden Gegenwart
dieser Tage schauen wir hinaus in die Zu¬
kunft, die unfern Kindern gehören soll.

Voll Vertrauen folgen wir dem Führer.
Er mag von uns verlangen , was notwendig
ist — wir sind zur Stelle.  In den
Jahren , die hinter uns liegen , haben wir es
ihm immer wieder gelobt . Nun dürfen wir
es mit unserer Tat und unserer unerschüt-
terlichen Haltung täglich beweisen. Der Feind
wartet darauf , daß wir in unserem Glauben
an den von der Vorsehung bestimmten Weg
des Führers irre werden . Der Feind hat sich
in den deutschen Frauen getäuscht.

Wenn auch Schweres und Schwerstes uns
auferlegt wird , unser Stolz bleibt der gleiche,
als deutsche Frauen mit dem Führer in ei¬
serner Disziplin diesen Weg zu gehen und
ihm die Gewißheit tagtäglich zu geben, daß
auch die Heimat mitzukämpfen
und mitzusiegen sich bereit ge¬
mach t h a t.
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Das neue ^erwuircketeuabLorebeu, cküs jenem
ckes V/öltkrikMK Aieiollt, mit ävr .̂dvei-
ellunx, äall äer Ltabibelm ein Hakenkreuz
träZt. (? rs886-HoktmLllll, Ll.)

Aufruf an bas Deutsche Note Kreuz
Der Präsident des Deutschen Noten Kreu¬

zes und der geschäftsführende Präsident er¬
lassen folgenden Aufruf:

Die Stunde , dem Schirmherrn des Deut¬
schen Roten Kreuzes , dem Führer Adolf
Hitler , den Dank durch die Tat abzutragen,
ist gekommen. Jeder deutsche Mann
und jede deutsche Frau,  die in der
praktischen Arbeit des Deutschen Noten
Kreuzes stehen, werden mit glühendem Eifer'
und mit erprobtem fachlichen Können ihre
ganze Kraft für die ihnen gesetzten Aufgaben:
einsetzen. Insbesondere wird erwartet , daß'
die männlichen und weiblichen Angehörigen
der DRK .-Gemeinschaft , die für das Rote
Kreuz zur Verfügung stehen, sich bei dem
DRK .-Bereitschaftsdienst und den DNK .-
Schwesternschaften mit allen verfügbaren
Kräften zur Mitarbeit einfinden.

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes,
Herzog von Coburg.

Der geschästssührend« Präsident des Deut¬
schen Roten Kreuzes, Dr. Grawitz.

Pforzheim , 5. Sept . Der Abwehrkampf des
Führers gegen die Einkreisungs - und Kriegs¬
maßnahmen wird von der Bevölkerung mit
eiserner Entschlossenheit ausgenommen . Das'
zeigte gestern die Ankunft von mehreren tau¬
send Volksgenossen aus den an der Westgrenze
des Reiches freigemachten Gebieten . Mit einer
beispiellosen Hilfsbereitschaft nahm sich die Be¬
völkerung Pforzheims der bedrängten Familienan.

Zell -Harmersbach , 5. Sept . In Unterhar-
mersbach wurde ein Einwohner durch ein In¬
sekt in den Kopf gestochen. Unter starken Schwel¬
lungserscheinungen trat Fieber ein. Der Mann
erlag der hinzugetretenen Blutvergiftung nach
einigen Tagen.

Lin Xrrminakroman
von freier ? aul öeriram
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Dies beruhigte Roger einigermaßen , und
er wendete sich nun an Stanton , der , am
Mnzen Leib zitternd , in einem Fauteuil der
Portiersloge kauerte.

„Nun , Mr . Stanton , wie gefällt Ihnen der
'fingierte Anschlag ?"

„Grauenhaft ! Und ich statte fest daran ge-
Vlaubtl Mr . Denison , ich weiß gar nicht, wie

sich Ihnen und dem Inspektor danken soll!
Ohne Sie beide —" er erschauerte.

"A4 will Ihnen ganz genau sagen ." b,
merkte Roger kühl, „wie Sie mir danke
rönnen : Indem Sie über den ganzen Borfa
«egen jedermann das strengste Stillschwei
Ken bewahren und vor allem keine Zeile da,
Pber veröffentlichen . Wollen Sie mir da
versprechen ?"

„Ja ! rief Stanton eifrig und ergriff von
Aeuem Rogers Hand . „Wer was wird das
nutzen ? Das Attentat hat ja doch Aufsehenerregt !"

„Nicht so sehr, wie Sie meinen . Der An-
greifer hat den Fehler begangen , daß er eine
Pistole mit Schalldämpfer benützte. So war
Ar Schuß kaum zu hören , überdies ist die
Straße gerade im kritischen Augenblick zu-
fülllgerweise fast leer gewesen.

Die wenigen Paßanten dürften kaum mehr
bemerkt staben , als daß einem Herrn plötzlich

unwohl geworden ist! Somit hängt alles
Weitere ganz von Ihrem Verhalten ab !"

„Auf mich können Sie sich verlaßen !" ant-
wortete Stanton mit Ueberzeugnng . „Nicht
eine Zeile über die Sache kommt in meine
Zeitung !"

Roger war der festen Ueberzeugnng ge¬
wesen, daß Stanton es mit seiner Versiche¬
rung , er werde nichts von dem Uebersall auf
ihn in seine Zeitung bringen , ehrlich gemeint
hatte . Als er am nächsten Morgen aus seinem
Hanse trat , erlebte er jedoch eine unliebsame
Uebcrraschung . Ein Zeitungsjunge rief brül¬
lend die „Sun " aus . Roger kaufte eine Num¬
mer und schlug sie im Gehen auf . Schon auf
der ersten Seite starrte ihm ein in sensatio¬
nellster Weise aufgemachter Artikel entgegen,
der ihm die Zornesröte in die Wangen trieb.
Das Attentat auf Stanton wurde darin in
allen Einzelheiten und zudem nicht sonderlich
wahrheitsgetreu geschildert . Stanton hatte
sein Wort gebrochen, so gründlich wie nur
irgend möglich.

Aber nicht nur das war es, was Roger
aufbrachte : in fast unverhüllten Worten be¬
schuldigte die „Sun " den Minister des Innern,
der Urheber des Attentats zu sein. Auch
Rogers Tätigkeit wurde in dem Artikel einige
Male in bissiger Weise gestreift und der Poli.
zei Unfähigkeit vorgeworsen . Nur einem glück-
lichen Zufall sei es zu verdanken , daß das
Attentat seinen Zweck verfehlt stabe und nicht
der Tüchtigkeit der Polizei.

Anstatt sich in sein Büro zu begeben, ließ
Roger sich nach dem Gebäude der „Sun " in
Fleet Street fahren . Dort verlangte er mit
allem Nachdruck, den Herausgeber zu sprechen.

Stanton empfing ihn sofort . Er saß,
leichenblaß , mit trüben Augen und eingefal¬
lenen Wangen , hinter einem mächtigen
Schreibtisch.

„Ich weiß , weshalb Sie kommen, Mr.
Denison, " sagte er mit einer müden Geste.
.Sie wollen mir erklären , daß ich ein erbärm¬
licher Schurke bin . Ersparen Sie sich diese
Mühe , ich bin mir dessen selbst am besten
bewußt ."

Seine Stimme klang so sonderbar ver¬
ändert , daß Roger es nicht über sich brachte,
den Mann grob anzufahrcn.

„Ich habe eine schlaflose Nacht hinter mir,"
fuhr Stanton in demselben verzweifelten Ton
fort . „Es gibt wohl keinen Vorwurf , den ich
mir in dieser Nacht nicht gemacht habe . Aber
das hilft alles nichts . Als ich Ihnen gestern
mein Wort gab , über den Vorfall zu schwei¬
gen , hatte ich im Augenblick vergessen, daß ich
ein willenloser Sklave in der Hand einer un¬
barmherzigen Macht bin . Aber lassen wir
das — Sie können es nicht verstehen , dürfen
cs nicht verstehen ! Nur das Eine bitte ich Sie,
Mr . Denison , glauben Sie mir , es ist nicht
meine Schuld , daß ich jetzt als niedriger,
wortbrüchiger Mensch vor Ihnen stehe."

Rogers Empörung hatte sich verflüchtigt,
er fühlte für den Mann nur noch Mitleid
und Interesse . Hauptsächlich dieses ; denn
irgend etwas sagte ihm , daß , was Stanton
eben angedeutet hatte , auf das engste mit
dem Geheimnis zusammenhing , dem er nach¬
spürte . Daher bemühte er sich nach Kräften,
mehr von Stanton zu erfahren . Aber alle
seine Anstrengungen blieben vergeblich . Der
Zeitungsherausgeber beschränkte sich darauf,
seine völlige Ohnmacht zu beteuern und auf
einen über ihm stehenden Machthaber hinzu¬
weisen . Schließlich gab Roger das Gespräch
als zwecklos auf und fuhr nach Scotland
Nard , um sich mit Swcchnes zu besprechen
und Erkundigungen über den verwundeten
Polizeibeamten einzuziehen.

Er erhielt die beruhigende Nachricht , daß
der Patient außer Gefahr sei. Sodann bat
Roger um die Beschaffung genauer Angaben
über das Vorleben Stantons und Sir Hora-
tio Palmers . Als er endlich in seinem Büro
anlangte , ließ er sich bei dem Minister mel¬
den. Dieser war jedoch nicht zu sprechen, eine
Sitzung des Kabinetts sei anberaumt worden,
erfuhr Roger , und Mr William HadleijO
werde an dem Tage kaum mehr im Ministe¬
rium erwartet.

Roger vertiefte sich in seine Akten und
konnte einige Stunden daran arbeiten . So¬
dann wurde ihm ein Besuch gemeldet : Phi¬
lipp Danby , der Verehrer Lydias.

Der Besucher entschuldigte sich zunächst,
daß er bei Roger eingedrungen sei und kam
erst nach längeren Umschweifen auf den Zweck
seines Kommens zu sprechen: ob Mr . Deni¬
son ihm die Ehre erweisen wolle , am nächst¬
folgenden Abend zum Diner in seinem Hause
zu erscheinen?

Roger wollte ablehnen , aber Danby ließ
einfließen , unter den Gästen werde sich auch
der Bankier Karakerian mit seiner Tochter '
befinden . Dies änderte Rogers Entschluß . >
und er sagte zu.

Als Roger vom Lunch zurückkehrte, fand er
bereits die Polizeiberichte über Stanton und:
Palmer auf seinem Schreibtisch vor . Mit
großem Jntereße studierte er die Angaben
über den Lebenslauf der beiden Männer.

Dann wurde er , wie täglich , von Vivian '
angerufen . Er erzählte ihr von Danbys Ein¬
ladung und erkundigte sich nach dessen Fami-
lienverhältnißen . Vivian erklärte ihm , sie. i
wiße nicht viel mehr , als daß Danbys Vater !,
während des Krieges irgendwie aus dem !-- '
Dunkel emporgetaucht sei und auf recht un - ^ ^ >
klare Weise ein großes Vermögen zusammen »! -
gerafft habe. .(Fortsetzung folA .H
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Beurlaubung für daS WinLerhilfswerk
Bei der Durchführung des Winterhilfswerks

1933 -10 ist wie m den vergangenen Jahren die
tatkräftige Mithilfe der Behürdenan ge hö¬
rt gen  erforderlich . Nach einem Erlaß des Reichs --
innenminiftcrs kann deshalb auch im kommenden
Winterhalbjahr den Beamten , Behördenangestcll-
ten und -Arbeitern , soweit es die dienstlichen Ver¬
hältnisse irgend zulasten , Urlaub mit Fortzahlung
der Bezüge und ohne Anrechnung aus den Er¬
holungsurlaub erteilt werden.

Nachwuchs der NS .-Schwesternschaft
Die . Generaloberin der NS .-Schwestcrnschaft.

Reichsvertrauensschwester Pgn . Küthe Böttger , hat
verfügt , bah ab I . Oktober nur noch Angehörige
des BDM . und der Jugendgruppe der NS .-
Frauenschast und nur nach Ableistung des Halb¬
jahres im Reichsarbeitsüienst Lernschwestern
der NS . - Schwesternschaft  werde » kön¬
nen . Mit dieser Verfügung stellt die NS .-Schwc-
sternschast erneut heraus , daß sie einsatzbereite , be¬
geisterte Nationalsozialistinnen braucht , die »ach
einer eingehenden krankenpslegerischen Ausbildung
den Kamps um die Gesundheit ihrer VolkSgenol-
fen in den NS .-Gemeindeschwesternstationech vor-
nehmlich aus dem Lande , aufnehmen müssen.

Partei organisiert Madeleinsatz
Stuttgart , 5 . Sept . Wenn .in diesen Tagen die

Partei mit ihren sämtlichen Gliederungen und
Organisationen daran arbeitet , die Front in der
Heimat noch zu verstärken , dann will selbstver¬
ständlich der BDM . auch nicht untätig sein . Einige
Zahlen und Tatsachen aus dieser Arbeit beweisen
bereits diesen Einsatz und zeigen zugleich , wel¬
cher Art er auch künftighin sein wird.

Für Kindergärten  werden in Württem¬
berg etwa 500 BTM -Mädel benötigt , die von der
NSV . noch eine besondere Schulung erhalten.
4200 >» der Krankenpflege ausgebildete G e sund-
he i t s d ie n st - M  ä de  l stehen zur Verfügung.
Ihre Ausbildung erhielten sie in Kursen beim
Deutschen Roten Kreuz . Nach dem Ausruf des
Neichsjugendsührers stehen in Württemberg 10 517
17jährige Mädel de? BDM -Werkcs „ Glaube und
Schönheit ' für Kurse beim Deutschen Roten
Kreuz  bereit . Der Nntergau 119 hat bereits
110 Mädel zur Erntehilfe  hinausgeschickt.
Im übrigen wird der Ernteeinsatz von den ört¬
lichen BDM -Einheiten durchgesührt . Beim Bahn¬
hofsdienst ist der BDM als Hilfsdien  st ein¬
gesetzt . Für den Einsatz in kinderreichen Familien
und Nähstuben ist die organisierte Vorarbeit
noch nicht abgeschlossen . Tie Jungmädel werde » in
großem Ausmaß zur Heilpslanzensammlung ein¬
gesetzt.

Mit der Besetzung von Kalt «Witz kehrt das ge¬
samte Gebiet der bisherigen polnischen Woje¬

wodschaft nach 18jähriger polnischer Unterdrük-
kung und Mißwirtschaft wieder zum deutschen
Mutterland zurück. Tie Freude der Bevölkerung
beim Einmarsch der ersten deutschen Truppen
kannte keine Grenzen.

Die Reichsbahndirektion Berlin teilt mit : Ab
sofort wird der Güterverkehr nach Ostpreußen
in beschränktem Umfange wieder ausgenommen.

Der Warschauer Rundfunk behauptete , 3V pol¬
nisch« Flugzeuge hätten am Dienstag „wichtige
militärische Stützpunkte in Berlin bombardiert
und wären unversehrt zurückgekehrt". Nach der
infamen englischen „Athenia "-LLge nnd nach
der Verbreitung des polnischen Greuels von der
Zerstörung des wundertätigen Muttergottes¬
bildes in Tschenstochau stellt die Behauptung
von einer „Bombardierung " der Reichshaupt¬
stadt eine neue Gipfelleistung frecher Verlogen¬
heit dar.

Für die Skrupellosigkeit der polnischen Kriegs-
siihrung ist ein Aufruf bezeichnend , den ein
polnischer Oberst über drn Warschauer Rund¬
funk an die Bevölkerung der Grenzgebiete rich¬
tete. Der polnische Offizier führte nach Mit¬
teilung des „Danziger Vorposten " aus , daß es
im Grenzgebiet keinen Unterschied zwischen pol¬
nischem Heer und Polnischer Zivilbevölkerung
geben dürfe und ebenso keinen Unterschied zwi¬
schen Monn und Frau . Es hätten sich alle als

„polnische Soldaten zu fühlen und dem Feind
auf jede erdenkliche Art zu schaden". Dieser Auf¬
ruf ist eine eindeutige Bestätigung dafür , daß
von der obersten polnischen Führung in aller
Öffentlichkeit bewußt der Franktireurkrieg nicht
nur gebilligt , sondern sogar organisiert wird.

Die russische Presse veröffentlicht einen Be¬
fehl des Kriegskommissars Woroschilow , der die
Einberufung von I L̂ Jahrgängen für die rus¬
sische Armee ab 15 . September anordnet . Die
Entlassung der jetzt zwei bzw . drei Jahre dien-
nenden Soldaten soll bis Ende des Jahres er¬
folgen , in den Militärbezirken an der Westgrenze
der Sowjetunion , also Leningrad , Minsk , Kiew,
Charkow , Moskau nnd Kalinin jedoch einen vol¬
len Monat später vorgenommen werden.

Der japanische Ministerpräsident Abc erklärte
gegenüber Vertretern der Presse , daß Japan
nicht in den soeben ansgebrochenrn europäischen
Krieg verwickelt zu werden wünsche . Japan
werde seine Kräfte auf die Beilegung des China-
Konfliktes konzentrieren.

NS .-Presse Württemberg G. m. b. H. — Gesamtleitung:
G. B o e g n e r, Stuttgart , Friedrichstraße13 '
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510 g Konäens-
wilck

Milch
2

1'/rIVoIImiIcl >.
logliurt ocker

klO g Konckens-
milcv

Milch

3

1-/,IVoIImileIi.
logvurt ocker

5l 0 g Konckens-
inilek

Fleifch oder
Flrischwarrn

8

250 g

Fleifch «d«
Fleifchwaren

11

250 g

ren
Irisch oder
leischwa

12

200 g

Brot oder
Mehl

Keine
Verwenckung

Brot oder
Mehl

8
Keine

Verwendung

Fleisch oder
Fleifchlvaren

2

250 g

Fleifch oder
Fletschwarrn

7

250 g -

Brot »d«r
Mehl

Keine
Verwenckung

Brot »der
Mehl

Keine
Verwenckung

Milch

1

1>/,IVoIimiIck.
logdurl ocker

510 g Koockens-
railck

Milch-
erzeugniffe

Oele und Fette
8

250 g 8ciiwslr,
Speck , dlsrga-

rine , Talg,
Speiseöl

Milch-
«rzeugnisse,

Del« und Fette

SOg Luller ock.
Luttersctirnals

Brot oder
Mehl

Keine
Verwenckung

'" '" MiU -" "
rrzeugniste,

Oele und Fett«
i»

250 g Sclinialr,
Speck , Marga¬

rine , Talg,
Speiseöl

Milch-
«rzeugnifie,

Oele und Fette

SOg Lutter ock.
Luttersck inalr

Fleisch oder
Fleifchwaren

1

250 g

oder
ren

200 g

Brot oder
Mehl

1

Kein«
Verwenckung

Milch,
erzeugnisse,

Oele und Fette
4

250 g Sctnnalr,
Speck , dlarga-

rine , Talg,

^ ^ ^ eiseöi ^ ^

Brot oder
Mehl

Keine
Verwenckung

Brot oder
Mehl

3

Kein»
Verwenckung

Milch,
erzeugnisse,

Oele und Fette

90  g Lutter ock.
Luttcrsciiwalr

Milcht " "
erzeugnisse,

Oele und Fette
->

250  g Scüwalr,
Speck, dlarga-

rine , Talg,
Speiseöl

Milch.
erzeugnisf«,

Oele und Fett«

SOg Lutter ock.
Luttersctiwair

s—-

/imtliche öekanntmachungen
—7i— -. - - - - -- -- —

Stadt Laim

Abwehr des Kartoffelkäfers!

Stadt Calw

Rückgabe von AusrveiskarLen
Für die zur Wehrmacht einberufeneu Personen sind die Aus-

iveislrarteii an die Ausgabestelle zuriickzugeben ; ebenso für Verstorbene.

Ealw , den 5. Sept . 1939.
Tuchtag : Tee ::« - , Len 8 . September 1939.

Zusammenkunft nachmittags 2 llhr in Ealw beim Anwesen Ottniger,
für Alzenberg und Wimberg beim Schulhaus in Alzenberg.

Di » in Calw wohnhaften Nutznießer (Eigentümer , Pächter ) von
Grundstücken , welche mit Kartoffeln oder Tomaten bestellt sind , sind
ohne Rücksicht darauf , auf welcher Markung ihre Grundstücke liegen,
verpflichtet , sich am gcmcinsnmcu AKsuchcu der Calwec Felder zu be¬
teiligen . Ausgenommen von dieser Verpflichtung sind die Besitzer
kleinerer Hausgärten ; diese haben ihrerseits am Suchtag den Garten auf
das Vorhandensein des Kartoffelkäfer » oder dessen Larven abzusuchen.

Befreiung von der Teilnahme am kolonnenmcisen Absuchcn der
Grundstücke kann nur tu ganz besonders dringenden Fällen erteilt
werden . Der Antrag ist tags zuvor beim Bürgermeisteramt zu stellen.

Grundstücksbesitzer , die sich am gemeinsamen Absuchen nicht be »,
tetligen , werden bei vorsätzlicher Handlung mit Gefängnis bis zu
? Jahren und Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen , bei fahrlässiger!
Handlung mit Geldstrafe bis zu 150 NM und mit Haft oder mtr
»Iner dieser Strafen bestraft.

Ealw , den 6. Sept . 1939 Der Bürgermeister : Göhner.

Der Bürgermeister : Gähner

VerkaufeSchöne

ESlMiWlWt!
und große

EiNWlhWke«
empfiehlt

Philipp Mast

Schlachlpferde
Kauft zu Höchstpreisen Pserdc-

grotzschlächterei Eugen Stöhr
I KirchheimT . Tel . 662 u . Köln/Rh.

2 Mschezuber
i Wringmaschine
13 Bände»Unterhaltung und
Wissen- u. a. m.

Wer , sagt die Geschäftsst . ds . Bl.

Ein schönes

Zuchlrind
1 Fahr alt, verkauft

Fakob Böhrei . Stammheim

vmpkislilt

Einen Wurf

Milchschweine
verkauft

Philipp Stall
. Oberkollwangen

DL»

wird wle neu mit Büffrl -Belze.
Dle Zimmer wirken wleder vor¬
nehm und behaglich . ES gibt drei
schöne Farben : gelb , rot , braun.
Bei jeder echten Büffel -Beize lst
der Büffelhandschuh . Ihre Hände
bleiben dann bei der Arbeit sauber.
Deshalb stets dle echte ^ >2

Sens
Retnkoia vauber

Oels unck kette , Oalrv

tttt »rot/

Le/l ' eür / § /

O
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